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In kurzen Worten
LlF - ne ? li/>Lmelüllns

Englands wahrer Kriegsgrund:
Das Reichsluftfahrtministerium weist auf die Durchfüh¬

rungsverordnungen zur Verdunkelung hin und fordert deren
strengste Beachtung.

Das„Posener Tageblatt" mutz erneut auf der ersten Seite
mit Trauerrand erscheinen. Beklagt werden bestialisch ermor¬
dete Deutsche, deren Elend ans das Schuldkonto Englands
kommt.

Der König von Schweden hat die Staatsoberhäupter von
Dänemark, Norwegen und Finnland zu einer Konferenz nach
Stockholm eingeladen.

Die„New-Aork Times" führt in einem Artikel die beson¬
dere Rolle an, die Kanada für den Fall einer notwendigen
Umgehung des amerikanischen Waffenembargos spielen könne.

Saracoglu hatte eine Unterredung mit Molotow. —Ja¬
pans Botschafter wurde von *rm stellvertretenden Autzen-
kommiffar Losowski empfangen.

Spanien durchschaut Ehamberlains Heuchelei
Argumente ohne Ucberzeugungskraft sind lächerlich

Madrid,  11. Okt. (Eig. Funkmeldung.) Die in belei¬
digender Form erfolgte Zurückweisung des deutschen Frie¬
densangebotes durch Ehamberlain beschäftigt in starkem Matze
die spanische Presse. So veröffentlicht„Alcazar" eine sehr be¬
achtenswerte Stellungnahme. Der heuchlerische Ton und die
verlogene Beweisführung des englischen Premierministers
findet darin eine ironische Abfuhr.

Die Zeitung schreibt: „Endlich erkennt England an, daß
Gewalt und Enteignung ungeeignete Mittel für den ExPan-
sionsdrang der Völker sind und daß derartige Imperien eine
»»duldbare Ungerechtigkeit darstellen. Wir sind davon über¬
zeugt, datz Ehamberlain— nachdem er zu dieser Erkenntnis
gelangte, sofort Vorschläge an Spanien, Italien, Aegypten
»»d Argentinien sandte, um die sofortige feierliche Rückgabe
unrechtmäßig erworbener Gebiete, wie Gibraltar, Malta,
Suez, Falklandinseln in die Wege zu leiten.

„Jnformaciones" weist darauf hin, daß die gesamte Welt
mit Ausnahme weniger Politiker der Westmächte Frieden
wünsche. Es falle sehr schwer zu glauben, daß Frankreich ent¬
schlossen sei, seine Jugend zü opfern für die Fortführung
dieses sinnlosen Krieges. Die Zeitung „ABC" stellt fest, daß
England auch diesmal lediglich seine „traditionelle Politik"
besolge, stets die stärkste Kontinentalmacht zu bekämpfen. Eng¬
land wolle die Zerstückelung Deutschlands. Ehamberlain wolle
keinen Frieden mit Deutschland schließen, sondern„mit ein¬
zelnen deutschen Ländern". Er habe mit Vorschlägen geant¬
wortet, hinter denen gleichfalls der Wunsch auf Aufteilung
des Reiches verborgen sei. Deutschland wisse, daß ihm der
Kampf aufgezwungen sei und werde im vollsten Bewußtsein
seiner historischen Verantwortung in den Krieg gehen, den es
nicht wolle und nicht fürchte.

«Nicht als Beleidigung Japans gedacht"
Britischer Botschafter beantwortet japanischen Protest mit

dreiste» Ausreden
Tokio.  11. Okt. (Ostasiendienst des DNB.) (Eig. Funk¬

meldung.) Wegen der wiederholt gemeldeten Uebergriffe bri-
üschcr Schiffe beim „Patrouillendienst" in der Nähe der
japanischen Hoheitsgewäfferhat die japanische Marineleitung
öei der hiesigen britischen Botschaft, Wie„Nitschi-Nitschi" mel¬
det, Protest eingelegt. Die daraufhin erfolgte neue Erklärung
der Botschaft ist ebenso kurz und unzureichend in ihrer „Be¬
gründung" der unerhörten Uebergriffe, wie die kürzlich ge¬
machten Ausführungen des hiesigen britischen Marineattachös.
U heißt nämlich, datz die UeLerwachung der japanischen Hä¬
sen „keine Beleidigung Japans" bedeuten solle (!). Man be-
zireSe„lediglich", deutsche ein- und ausfahrende Schiffe fcst-
Znstellcn und zu beschlagnahmen. Die Botschaft hat dagegen
nichts auf Sie Tatsache zu erwidern, Satz britische Kreuzer,
Zerstörer und U-Boote Westlich und südlich von Kiuschu und
>» den Gewässern zwischen den japanischen Inseln Kiuschu
und Schikoku gesichtet wurden. Hiesige politische Kreise be¬
zeichnen dieses Aufgebot an Schiffen und ihren Standort als
nicht mit Japans seestrategischen Interessen vereinbar.

Warnung vor Wilsons Fehlern
Eine Erklärung des Republikaners Taft

Newhork, 11. Okt. (Eig. Funkmeldung.) Der republika¬
nische Senator Taft, der als ein aussichtsreicher Kandidat für

Präsidentschaft gilt, erklärte in einer Rede vor dem„Klub
ner jungen Republikaner" in Newhork, die überwältigende
Mehrheit des USA-Bolkes sei entschlossen, sich ans dem euro-
^ 'schen Krieg herausznhalteu. Taft erinnerte an das Vor-
gehon Wilsons und warnte vor einer Wiederholung dieser
^''hängnisvollcn Politik unter Roosevelt.

Deutschland soll aufs neue vernichtet werde« — Italienische Darstellung der Lage

Mailand, 11. Okt. Die vom Mailänder Institut für das
Studium der internationalen Politik herausgegebene Wochen¬
zeitschrift„Relazione Internationale" widmet den Leitaufsatz
ihers neuesten Heftes den Ursachen des jetzigen Krieges. Man
stehe jetzt der sehr eigenartigen Tatsache gegenüber, daß der
Krieg erklärt wurde, ehe noch die leitenden Staatsmänner
und die öffentliche Meinung der Westmächte über die Kriegs¬
ziele einig waren, wegen derer bis zum letzten Blutstropfen
gekämpft werden solle. In dem Gedanken der Kriegstreiber
aber seien jene Kriegsziele vollkommen klar und das mühsame
Suchen nach Formeln sei nur als das Bemühen auszulegen,
der praktischen Vernunft die Kraft der Ueberzeugung zu ver¬
leihen.

Am Grunde der Dinge liege die Wahrheit, daß die beiden
Westmächte, die Jahrhunderte hindurch die weiträumigsten
Reiche der Herrschaft und der Ausnutzung unterworfen hat¬
ten, nicht beabsichtigen, die Führung der europäischen Zivili¬
sation mit den neuen Mächten zu teilen. Dieser Gegensatz
führte zum Kriege von 1911 und der gleiche Gegensatz habe
den Krieg 1939 ausgelöst.

Die Westmächte glaubten, durch den Vertrag von Ver¬
sailles den Lauf der Geschichte aufhalten zu können und ihre
Vormachtstellung für Generationen gesichert zu haben. Jener
Vertrag verweigerte Italien das Recht auf einen Platz an
der Sonne, er beraubte Deutschland seiner Kolonien, verstüm¬
melte es entsetzlich und demütigte es zu einer Stellung poli¬
tischer Sklaverei.

Versailles setzte den Krieg, in Friedcnszeitcn fort. Seit
seiner Abfassung hatte man begriffen, daß es nötig sein
würde, ihn mit Gewalt zu verteidigen. Deshalb schuf man
an her Seite Deutschlands zwei aufgeblähte Staaten und
brachte wiederholt zum Ausdruck, daß die Tschecho-Slowakei
nichts anderes sei als eine„Bastion" oder ein „Flugplatz" für
diese oder jene Nation und auch Polen wurde nur als eine
Barriere im Osten gegen Deutschland angesehen.

Daraus entstand unausweichlich und schicksalsschwer das
Dilemma: Entweder Revision oder Krieg. Viele Revisionen
wurden bis zu der letzten durchgeführt, die man Polen nicht
raten wollte, die man ihm aber in seinem eigenen Interesse
dringend hätte empfehlen sollen. Den Revisionen, die zur

europäischen Entspannung hätten führen können, wurde hin¬
gegen vom Westen her bis aufs äußerste Widerstand ent¬
gegengesetzt. Die Westmächte versteiften sich auf die Hart¬
näckigkeit und vergebliche Verteidigung überwundener Posi¬
tionen, verweigerten die Gerechtigkeit und waren dann ge¬
zwungen, Entscheidungen immer mit rückwärts gerichteten
und niemals der Zukunft oder auch nur der Gegenwart zu¬
gewandten Gedanken zu treffen. Was man augenblicklich den
Friedensmöglichkeitcn entgegensetzte, sei immer wieder jener
überalterte Geist der Vormachtstellung und der Ausschließlich¬
keit.

Wenn man behauptet, das Ziel des Krieges sei die Aus¬
schaltung des Nationalsozialismus, so wende man eine For¬
mel an, unter der sich viele andere Dinge verbergen. Man
beabsichtigt in Wirklichkeit, Deutschland aufs neue zu zwingen,
sich zu ergeben, um ihm eine neue Entwaffnung, eine neue
politische Bevormundung und einen neuen Zustand der recht¬
lichen Unterdrückung aufzuerlegen.

Aber diese Ziele würden Europa nicht den Frieden brin¬
gen, denn selbst unter der Annahme, daß es gelinge, Deutsch¬
land ein zweites Versailles auszuerlegen, würden die Pro¬
bleme später unter noch schwierigeren Bedingungen wieder
aufleben.

Das Problem, das man stellen müßte und das sich eines
Tages schließlich zwingend stellen werde, sei das Problem der
Gerechtigkeit, nur ein Frieden auf der Grundlage der Ge¬
rechtigkeit werde Europa einen Wiederaufstieg ermöglichen.

Der japanische Botschafter tm Moskauer
Außen Kommissariat

Erörterung von Fragen des sowjetisch-japanischen Ausgleichs
Moskau, 11. Okt. Der japanische Botschafter in Moskau,

Togo, Wurde am 12. und 13. Oktober von dem stellvertreten¬
den Außenkommissar Losowski empfangen. Dabei wurden die-,
jenigen Fragen weiter erörtert, die sich aus dem sowjetisch-,
japanischen Ausgleich vom 16. September ds. Js . ergeben,
darunter insbesondere die Bildung von gemischten Grenz«
kommissionen in dem Gebiet an der mandschurisch-mongoli«
schen Grenze.

Vas britische Wirtschaftsdilemma
Selbst cka» «ud Elektrizität rationiert — 14 große Kohlenbergwerke liegen still

London, 14. Okt. Die Klagen über das hemmungslose
Wüten völlig unerfahrener„Organisatoren" häufen sich
in England von Tag zu Tag. Im Unterhaus  wurde
jetzt die Forderung aufgestellt, die Rationierung
des Kohlen -, Gas - und Elektrizitätsver¬
brauch es  aufzuheben, da diese Maßnahme außerordent¬
lich töricht sei und die Kohlenindustrie und die in ihr be¬
schäftigten Arbeiter aufs schärfste treffe. Ein Abgeordneter
wies darauf hin, daß 14 der größten Bergwerke
stillügen,  während die Haushaltungen in Anbetracht
des bevorstehenden Winters nach Kohlen jammerten. Man
setze, so wurde in einer weiteren Kritik gesagt, überall kleine
Diktatoren ein, die dem englischen Volk das Leben so
schwer wie möglich machten. Mit Ausdrücken wie „höchst
überflüssig", „höchst absurd" oder „verflucht töricht" wur¬
den diese Maßnahmen im Parlament bezeichnet.

Ein weiteres Beispiel für die wirtschaftlichen Schädi¬
gungen durch die demokratische Kriegsbürokratie ist die
Tatsache, daß sich die Handelsvertreter  durch ihre
Organisation bei der Regierung über die jedes Geschäft
untergrabenden Härten der Kriegsbestimmungen wenden
mußten.

Trotz häufiger Beschwerden beim Wirtschaftsministe¬
rium ist bis heute auch noch nichts geschehen, um die Not¬
lage und Unsicherheit in der englischen Filmindustrie
zu beheben. Alle Teile der Filmindustrie, so heißt es im
„Daily Telegraph", seien bestürzt über die Entschlußlosig-
keit dieses Ministeriums, besonders in der Frage der Film¬
quote. Die britische Filmindustrie sei durch diese Ungewiß¬
heit fast völlig zum Stillstand gekommen. Immer mehr
Ateliers mit kostspieliger Ausrüstung müßten schließen und
Tausende von Technikern und Schausvielern würden brot¬
los

Fortsetzung der belgisch-britischen Besprechungen über
Milderung der Blockade.

Brüssel. 14. Okt. Die belgische Abordnung, die mit den
Verhandlungen zur Milderung der britischen Blockade be- ^
auftragt ist, fuhr am Freitag nach einer längeren Unter-
brechung der Verhandlungen wieder nach London.  Ihre
Reife wird von der belgischen Presse mit neuen scharfen
Protesten gegen die britischen Blockademethoden begleitet.

Drei Rheinbrücker» gesprengt
Der Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht

Berlin. 13. Oktober.
Vas Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
3m Osten stehen die Bewegungen auf dle deutsch-

russisch« Znteressengrenze vor dem Abschluß.
3m Westen örtliche Spähtrupp- un- Artillerletätig-

keit wie ln den Vorlagen. Die Franzosen sprengten gestern
die festen Rheinbrücken bei Wintersdorf, Breisach und Ikeu-
enburg.

Kabinettssitzung in Paris
Außenpolitischer und militärischer Bericht Daladiers
Paris. 14. Okt. Das französische Kabinett trat am Frei¬

tag vormittag zu einer Sitzung zusammen. Nach dem Ab¬
schluß der Sitzung wurde ein Kommunique veröffentlicht,
in dem es heißt, daß die Beratungen hauptsächlich der
diplomatischen und militärischen Lage gewidmet waren,
über die Ministerpräsident Dalad ier  einen Bericht er¬
stattete.

Konferenz der nordischen Staaten
kopenhagon. 14. Okt. Der König von Schweden hat

wie amtlich mitgeteilt wird die Könige von Dänemar!
und Norwegen  sowie den Staatspräsidenten der Re¬
gierung Finnlands  zu einer Zusammenkunftin
Stockholm  eingeladen. Der König von Dänemark»nd
die beiden anderen Staatoberhäupter haben diese Einla¬
dung angenommen und werden in Begleitung ihrer
Außenminister nach Schweden reisen.

Die Stockholmer Konferenz wird am 18. Oktober statt-
finden.

Fortsetzung der russisch-finnischen Besprechungen.
Moskau, 13. Okt. Ueber die gestrige Besprechung der fin¬

nischen Negierungsdelegation mit den Staatsmännern de«
Kreml erscheint in der „Prawda" eine kurze amtliche No¬
tiz. Die Beiprechungcn werden fortgesetzt.



Chamberlain will Krieg
sill Am Freitag voriger Woche hat der Führer  jene

Reichstagsrede gehalten , der die ganze Welt m fieberhafter
Spannung entgegengesehen hatte und die sie dann auch mit
dem denkbar größten Interesse anhörte . Es war eme Rede,
die die militärische und dis politische Lage nochmals scharf
umrih : sie zeigte die Größe des deutschen Siegs im Osten auf,
wies aber auch auf die Begrenztheit der deutschen Kriegs¬
ziele im Osten hin und auf die Tatsache , daß Deutschland im
Westen kein Kriegsziel habe , sodah die Fortführung des
Kriegs eigentlich sinnlos sei. Darüber hinaus aber entwickelte
der Führer ein konstruktives Programm zur Neuordnung
Europas , dessen Verwirklichung unserem vielgeplagten Erd¬
teil endlich die Ruhe gebracht hätte , die alle Völker ersehnen.

Mit dieser Rede hatte der Führer in aller Form die
Friedenshand ausgestreckt.  Das haben nicht nur
die uns befreundeten Staaten wie etwa Italien , Ungarn
u . a . m . sofort eingesehen , sondern auch ulle neutralen Be¬
obachter . Ja , es drangen sogar aus den Feindstaaten einzelne
Stimmen zu uns , die die Ftthrerrede mit einer gewissen
Synipathie kommentierten . Selbst die Rundfunkansprache
des französischen Ministerpräsidenten Daladier vom vergan¬
genen Dienstag war nicht direkt ablehnend , wenn sie auch
«ine klare Stellungnahme umging . >

Nun aber hat sich der englische Erstminister Chamber -
lain  dazu geäußert . Er sprach am Donnerstag vor dem
Unterhaus des britischen Parlaments , also knapp eine Woche
nach dem Führer . Die Zwischenzeit hatte Chamberlain , wie
er sagte , benützt , um mit den Regierungen der englischen
Dominions — also der Gliedstaaten des britischen Empire —
und mit der französischen Regierung Fühlung zu nehmen.
Aber wer nun etwa erwartet hatte , daß Chamberlain auf die
konkreten Vorschläge und Anregungen des Führers mit
ebenso konkreten Erwiderungen kommen werde , sah sich ent¬
täuscht : der englische Ministerpräsident ging auf die deut¬
schen Vorschläge überhaupt nicht ein . sondern operierte ledig¬
lich mit den alten , abgedroschenen Phrasen der englischen
Lügenpropaganda , mit jenen Phrasen , die dadurch nicht
wahrer werden , daß man sie so und so oft wiederholt . An den
Ausführungen Chamberlains war nur eines  völlig klar:
ChamberlainwillnichtdenFrieden . erwill
den Krieg.  Er will Deutschland vernichten , weil er nicht
sehen kann , daß im Herzen des europäischen Kontinents ein
großes , starkes , sich seines Wertes bewußtes Volk einen
Staat aufgebaut hat , der sich nicht zum Sklaven Englands
machen lassen , sondern frei und selbständig über seine Ge¬
schicke entscheiden will . Deshalb hat Chamberlain die Frie¬
denshand des Führers zurückgestoßen , deshalb hat - er die
Offenheit und Klarheit der Führerworte mit Verlogenheit
und Heuchelei beantwortet.

Man kann nicht sagen , daß diese Stellungnahme Cham¬
berlains überraschend gekommen wäre . Im Gegenteil . Wir
wußten schon längst , daß der englische Erstminister nur noch
ein Werkzeug in der Hand jenes Klüngels ist, der sich be¬
müht , England (aber auch Frankreich ) um jeden Preis in
einen Krieg gegen Deutschland zu Hetzen. Es kam diesen Herr¬
schaften dabei auf die äußere Ursache zu diesem Krieg gar
nicht an . Als sie sahen , daß sich der Größenwahn des — jetzt
schon der Geschichte angehörenden — polnischen Staates von
Versailles dazu eigne , den Krieg zu entfachen , griffen sie
mit beiden Händen zu . Chamberlain gab den Polen die be¬
rühmte „Garantie " und die nicht minder berühmte Blanko¬
vollmacht , mit der die Polen sich selber ins Verderben stürz¬
ten . England konnte ihnen nicht helfen , wollte es auch gar
nicht — denn es ging den Chamberlain und Churchill und
den übrigen Kriegstreibern gar nicht um Polen , es ging
ihnen darum , Deutschland zu vernichten . Wer daran noch
den geringsten Zweifel hatte , dem hat die Chamberlainrede
jetzt die Augen geöffnet . Sie zeigte , daß es dem englischen
Kabinett gar nicht darum zu tun ist, sich mit den Fnedens-
vorfchlägen des Führers auseinanderzusetzen , sondern daß
es den Krieg gegen Deutschland fortsühren will.

Also : Chamberlain will den Krieg . Nun wohl , er soll
ihn haben . Das deutsche Volk fürchtet ihn nicht . Der Führer
hat auch darüber ganz klar und unzweideutig gesprochen.
In seiner Reichstagsrede sowohl als auch in seiner Rede
zur Eröffnung des Winkerhilfswerkes am vergangenen
Dienstag . „Ich habe unserer Bereitwilligkeit zum Frieden
Ausdruck gegeben . Deutschland hat gegen die westlichen Geg-
ner überhaupt keinen Kriegsgrund . Sie haben den Krieg mit
fadenscheinigen Gründen vom Zaun gebrochen . Für den
Fall der Ablehnung dieser Bereitwilligkeit aber ist Deutsch¬
land entschlossen , den Kampf dann aufzunehmen und ihn
durchzuführen — so oder so!" Mit diesen Worten gab der
Führer am Dienstag Deutschlands eiserner Entschlossenheit
Ausdruck , nachdem er vorher erklärt hatte , daß es niemals
mehr eine deutsche Kapitulation geben werde . Das ist di«
Stimmung des ganzen deutschen Volkes . Wir haben den
Krieg nicht gewollt und wollen ihn auch heut « nicht . Aber
Chamberlain will den Krieg . Wir wissen das jetzt aus s« -
nem eigenen Munde . Was uns veranlassen wird , jetzt erst
recht auf dem Posten zu sein . England wird auf den stäh¬
lernen Abwehrwillen des deutschen Volkes stoßen , einer
Nation , die weih , dah sie nicht nur um ihre Ehre , sondern
auch um ihre Existenz kämpft.

Chamberlain will den Krieg . Er soll ihn haben ! Welcher
Staat durch diesen Krieg vernichtet werden wird , wird sich
zeigen . Das Deutsche Reich wird es bestimmt nicht sein!

Ein unbefangener Beobachter
Deutschland viel starker als im Weltkrieg.

Tokio , 14 . Okl. Bei seinem Eintreffen in Pokohama er¬
klärte der bisherige japanische Botschafter in Rom , Shira-
tori , daß der Plan einer Trennung Italiens von Deutsch¬
land vollkommen unmöglich sei. Was Deutschlands wirt¬
schaftliche Lage anbetreffe , so sei es durch seine Verbindung
mit Rußland und den Südoststaaten diesmal viel stärker
als beim letzten Krieg . Deutschland sei also in der Lage,
den Krieg für lange Jahre zu führen . Dagegen sei es zwei¬
felhaft , ob England den Krieg durchhalten werde , da eE
zu große Opfer bringen müßte . Die polnische Frage hält
Botschafter Shiratori jetzt für erledigt.

Stockholm . 13. Oktober . Die deutsche Konterbandekontrolle
arbeitet nach einer Feststellung von „Nya Dagligt Allehanda"
wesentlich schneller als die englische . Das Blatt stellt fest, in
Schiffahrtskreisen rechne man damit , daß neutrale Schiffe
in englischen Kontrollhäfen ebenso viele Tage  liegen
müssen , wie in deutschen Häsen Stunden.  Die
deutsch - Kontrolle arbeite offensichtlich in zweckmäßigerer
Form . Besonders stellt das Blatt fest, daß man deutscher-
seits die Schiffe auf viele Kontrollhäfen verteile , um die
Durchführung der infolge der englischen Blockademaßnah¬
men erzwungenen Konterbadeuntersuchungen zu beschleuni-
gen.

England stark verwundbar
Deutschlands strategische Lage tm Nordseeraum

Moskau . 13 . Oktober . Das Blatt der sowjetischen Kriegs¬
marine . „Kraßny Flot " , beschäftigt sich in einem Sonder-
arlikel mit den Aussichten des Krieges in der Nordsee . Der
Verfasser kommt dabei auf Grund einer objektiven Unter-
suchung der Sachlage zu sehr bemerkenswerten Ergebnissen.

Trotz des zahlenmäßigen Ueberaewichts der englisch -fran¬
zösischen Seestreitkräfte , so schreibt der Verfasser , habe sich die
strategische Lage Deutschlands im Nordseeraum in der letz¬
ten Zeit grundsätzlich zu seinem Vorteil verändert . Im jetzi¬
gen Krieg sei Deutschland auf dem Festland nicht eingekkbist,
und es bestehe nur eine Kampffront . Der Freundschafts - und
Wirtschaftsvertrag mit der Sowjetunion , die Sicherung der
Ostsee -Handelsroege und die gemeinsame Interessengrenze
mit der Sowjetunion machten Deutschland unabhängig von
seinen Ser - und Ozeanzufuhren , die über die Nordsee lau¬
fen . Dies allein sei von enormer Wichtigkeit . Nicht nur ver --
größere sich die Widerstandsfähigkeit Deutschlands , sondern
es entfielen auch Angriffsobjekte für die englisch -französische
Flotte . Die englische Flotte  könne wohl eine Han¬
delsblockade  durch Abschneidung der deutschen Nord¬
seezufuhren versuchen , aber das werde denAusgangdes
Krieges niemals entscheiden.  Die englische Kriegs¬
flotte dürfte trotz dreifacher Ueberlegenheit über die deutsche
Flotte eine entscheidende Rolle in diesem Krieg nicht spielen.
Die Operationen englischer Kriegsschiffe würden möglicher¬
weise nebensächlich werden und sich auf die Verteidigung des
Heimatlandes und seiner Verbindungswege beschränken . Auf
diese Weise werde die Rolle der englischen Flotte und ihre

-UebeAesenheit erheblich entwertet durch die Unmöglichkeit
einer vperatton gegen wichtige deutsche Objekte.

Die deutsche Flotte  dagegen bewahre , obwohl sie
schwächer sei, in vollem Umfange ihre Handlungsfreiheit und
ihre Bedeutung zur Erzielung von Schlägen gegen die eng¬
lischen Seezufuhren , gegen die Ostküste und die Häfen Eng¬
lands wie auch der Schläge gegen die englischen Seestreit¬
kräfte in ihren Stützpunkten und auf offener See . Ungeach¬
tet ihrer zahlenmäßigen Ueberlegenheit werde die englische
Flotte kaum imstande sein , einen effektiven Kampf mit
den U - Booten  ihres Gegners zu führen , da ihre Auf¬
findung und Vernichtung auf offener See wenig erfolgreich,
die Blockade der deutschen Stützpunkte aber zu gefährlich für
die englische Ueberseeflotte sei. Die Bombardierung der eng-

lycyen Flotte durch deutsche Flugzeuge kn Zentralgebiet dir
Nordsee am 27 . September , die zu schweren Bombentreffer,
auf einem englischen Flugzeugträger und einem Linienschiff
führten , sei ein ausreichendes Beispiel hierfür . '

„Eine nicht geringere Bedrohung für das englische T« .
ritorium ", so beißt es dann weiter , «sind die deutschen Lust-
streitkräfke . Auch Deutschland sei englischen Luftangriffen
ausgeseht , aber diese Angriffe könnten keine mehr oder weni-
ger entscheidende Rolle im Kriege spielen . England hingegen
sei viel verwundbarer . Luftangriffe könnten ihm unzählige
Verluste beibringen . Scapa Flow z. B . befindet sich nur M
Seemeilen von dem nächsten deutschen Flugstützpunkt ent-
fernl , London 250 Seemeilen und der Kanal nur 190 See-
weilen . Auf diese Weise liege fast ganz England in erreich
baren Grenzen für die deutschen Bomber . Alle Industrie-
Zentren Englands , in erster Linie die Häfen der Osllüsle
wohin eine enorme Mengle von Frachten gehe , seien Objekki
für zerstörende Luftangriffe.

Die Zerstörung oder auch nur Störung der Arbeit der
Häfen der Ostküste Englands aber werde erhebliche Verwir¬
rung in der englischen Schiffahrt Hervorrufen . Die Ergeb¬
nisse solcher Schläge würden sogar die hohen Verluste durch
U-Boote übertreffen . Die Hauptstützpunkte der englischen
Flotte in der Nordsee würden nicht mehr wie im Weltkrieg
eine gefahrlose Zuflucht für die Heimatflotte bilden . Immer
wiederholte Luftangriffe würden die Besatzungen der Schifft
zermürben . Die Seefliegerei werde ferner die Tätigkeit der
englischen Flotte auf See erschweren , vor allem die der
Blockadestreitkräfte und der Streitkräfte der U-Bootabrvchr
im Kanal . Außer U-Booten und Luftstreitkräften könne
Deutschland schließlich auch seine Ueberwasserstreitkräfte zu
Schlägen gegen die englischen Zufuhren ansetzen.

So sei die deutsche Flotte gegenüber England in vollem
Maße in der Lage , vernichtende Stöße gegen die verletzlichen
Objekte Großbritanniens auszuführen . Die Seeverbindungr-
woge seien aber für England ein zu wicktioes Objekt , als
daß es Schläge gegen sie lange ertragen könnte . 3m moder¬
nen Seekrieg , so stellt das Blakt abschließend fest, könnten die
Angriffe gegen den lleberseehandel Englands auf See uni»
in den Hafen , verbunden mit gleichzeitigen wiederholten
Luftangriffen gegen seine Industriezentren , zu entscheiden¬
den und schnellen Ergebnissen führen.

Gräber - es Grauens
Immer wieder werden von den Polen bestialisch ermordeke

und verscharrte Deutsche gefunden

Breslau , 13 . Oktober . Wieder einmal bst das „Posener
Tageblatt " vom 11 . Oktober auf der ersten Seite mit schwar¬
zem Trauerrand erschienen . „Wir klagen an !" , so heißt es
in der Schlagzeile , „Gräber des Grauens " und „Sie fielen
für Heimat und Volk " sind die weiteren Ueberschriften dieser
traurigen Zeitungsausgabe jenes Tages , an dem erneut 19
ermordete Deutsche auf dem Pauli -Friedhof ein würdiges
Grab erhielten , nachdem sie von den Polen in unwürdigster
Weise verscharrt worden waren.

Zu der bereits erwähnten Schlagzeile „ Wir klagen an !"
sieht sich der Hauptschriftleiter des „Posener Tageblatts " ge¬
zwungen , vor aller Oeffentlichkeit und vor aller Welt aus¬
zuführen : „Tag um Tag füllen sich die Spalten unserer Zei¬
tung mit Anzeigen von der Ermordung zahlreicher Volksge¬
nossen , mit endlosen Vermißtenlisten — die Ausgabe vom
10 . Oktober führt die Namen von nicht weniger als 226
ve -r mißten Volksdeutschen  aus den Kreisen Po¬
sen Stadt und Land , Obornik , Neutomifchel , Gnesen , Wöll¬
stadt , Kosten , Wreschen , Schrimm , Liessa und Rawitsch an —
mit Anfragen besorgter Familienmitglieder , die noch in Un¬
gewißheit sind über das Schicksal ihrer verschleppten Ange¬
hörigen . Ein Bild tiefsten Grauens , endlosen Leides ent¬
hüllt die tägliche Zeitung . Wenn wir auch in den ersten Ta¬
gen nach dem Einmarsch der deutschen Truppen mit einem
befreienden Aufatmen die Rückkehr einer ganzen Reihe lieber
und tapferer Kameraden und Freunde melden konnten , so
wird jetzt die Freude der Begrüßung glücklich Heimgekehrter
selten und seltener , dafür aber mehren sich die traurigen Bot¬
schaften von der Auffindung neuer Massen-
a r ä b e r,  die irgendwo im Land entdeckt werden und
furchtbare Zeugen sind gegen die Mörder.

Was sich beim Oeffen dieser Massengräber den Blicken
enthüllt , ist unmöglich wiederzugeben . Für soviel Bestialität
und sadistische Grausamkeit fehlen in unserer Sprache die
Worte . Die zur Wiedergabe kommenden Einzelmeldungen
vermögen dabei den unheimlichen Umfang der Gesamkver-
luste und Funde auch nicht im entferntesten anzudeuten . We¬
nigstens diese Berichte aber sollen unsere ganze schwere An¬
klage ln die Welk schreien , die den polnischen Mördern und
ihren englischen Anstiftern und Aufpeikschern gilt.

T a u s e n d e v o n M o r d e n , die an Volksgenossen im
ehemaligen polnischen Staatsgebiet verübt wurden , sind be¬
reits festgestellt , um Tausende von Vermißten
bangen wir noch, auch nicht annähernd kann bis jetzt die Ge-
samtzahl der Opfer geschätzt werden . Tag um Tag werden
neue Gräber gefunden , aber nie wird man alle entdeckt ha¬
ben , da die Mörder versucht haben , die Spuren ihrer bei¬
spiellosen Blutgier zu verwischen.

In der gleichen Ausgabe wird übrigens ein weite-
res fluchwürdiges Verbrechen  entmenschter pol¬
nischer Horden festgehalten . Am 3. September wurden fast
alle deutschen Volksgenossen aus Zempin aus Grund einer
"am Westmarkverein aufgestellten Liste verhaftet und ver¬
schleppt . Ein Teil dieser Verhafteten kam nach Schrimm , wo
sie von den polnischen Behörden zunächst entlasten , am Brüc¬
kenkopf in Schrimm aber wieder verhaftet und den aufge-
hegten polnischen Z 'wllbanden schutzlos preisgegeben wur-
den mit dem Erfolg , daß die entmenschten Horden die Deut¬
schen auf offener Straße zu Tode mißhandelt
haben . Auf dem jüdischen Friedhof in Schrimm wurden ihre
Lerchen verscharrt aufgefunden . Der Befund ergab , daß die
Opfer vor dem Tod mit kochendem Wasser über-
gossen  worden waren , da sich die Haut an den verschie¬
denen Körperteilen gelöst hatte . Bei fast allen Toten waren
die Glieder verrenkt , zum Teil gebrochen , die Gesichter durch
Schläge vollkommen unkenntlich gemacht , die Zungen her¬
ausgeschnitten . die Augen ausgestochen und die Ohren abqe-
schnitten ." ^

„Splitter einer deutschen Bombe"
Verkleineruygsversuch der britischen Admiralität.

Rom , 13 . Okt . Mit den verlogenen Dementis der bri¬
tischen Admiralität befaßt sich „Tribuna " in einer Londo¬
ner Korrespondenz , in der einleitend festgestellt wird , daß
die britische Admiralität gegenüber ihrem ersten Kommu¬
nique über die deutschen Luftangriffe vom 9. Oktober ihre
Meinung geändert habe und nicht mehr von einem ralch
abgeschlagenen Angrrffsversuch , sondern von fünfstündi<
genAngriffen  spreche , die gegen englische Kreuzer und
nicht — wie zuerst behauptet — gegen kleinere Einheiten
unternommen worden seien , wie man auch jetzt zugebe , daß
100 Bombe nabgeworfen  wurden.

Der bezeichnendste Teil des jüngsten englischen Kom¬
muniques sei aber der Schluß , der davon spreche , daß
Splitter einer deutschen Bombe einen britischen Kreuzer
getroffen haben . Man müsse fragen , welche Gründe die
Admiralität bewogen hätten , sich selbst zu dementieren;
sehr wahrscheinlich die Furcht , daß , wie mach dem Angriff
vom 26 . September , irgendeine Indiskretion die wahren
Folgen der Schlacht ans Licht bringe mit der doppelten
Wirkung , die offiziellen englischen Nachrichten in Mißkredit
zu bringen und den Anlaß zu katastrophalen Meinungen
über die Widerstandsmöglichkeiten der britischen Marine
gegenüber den Anariften der deutsck -n Luftwaffe zu aeben.

Jedenfalls könne man gewiß sein , daß der getroffene
Kreuzer ganz andere Schäden davongetragen habe , als die
Admiralität glauben machen wolle , zumal es auch überaus
seltsam erscheine , daß die deutschen Bomber im Verlauf
von fünf Stunden , während deren zahlreiche Bomben aus
Ziele von beträchtlichem Ausmaß vom Himmel regneten,
nicht mehr erreicht haben sollten , als diese Ziele mit eini¬
gen Eisensplitkern zu belegen.

Mangel trotz reicher Kolonien
Niederländische Zeitung fordert Repressalien

Amsterdam , 13 . Oktober . Die Auswirkungen der eng¬
lischen Blockade auf Holland haben sich jetzt durch die weitere
Verknappung einiger Nahrungsmittel besonders fühlbar ge¬
macht . Der Verkauf von Zucker ist im Laufe dieser Woche
vöWgeingestellt worden und wird erst mit Beginn der näck-
sten Woche auf Karten wieder ausgenommen werden , Dies«
Tatsache verzeichnet das „Nationale Dagblad " und trifft fob

ende Feststellung : Noch immer gehöre Niederländisch -In«
ien Holland , noch immer liefere dieses Land Millionen Hek¬

toliter von Petroleum , es erzeuge Tee und Zucker , soviel man
nur wolle . Holland verfüge auch über eine große Handels¬
flotte , die in der Lage ist, diese kolonialen Erzeugnisse Hol¬
land zuzuführen . Weder an Benzin , wie das jetzt der Fall
ist, noch an Tee , noch an Zucker brauche Holland einen
Mangel zu haben . Dieser Mangel entstehe nur daher , wen
England durch Gewalt  verhindere , daß Holland mit
seinen eigenen Kräften das aus seinen Kolonien holt , war
es für sein eigenes Volk nötig hat.

Das Blakt fehl sich dafür ein , daß Holland Futtermittel
und Getreide durch deutsche Vermittlung auf dem Landwege
aus ' Südosteuropa beziehen solle , da durch die britische An¬
maßung die Zufuhren über See in einer unglaublichen Weste
behindert würden . Weiter meint «hek Nationale Dagblad,
wenn die Engländer Holland aus Iuckerrakion setzten, dann
müsse Holland durch Repressalien auf dem Gebiet von Am-
kerzufuhren nach England beantworten . Dänemark habe
hierfür bereits ein Beispiel gegeben.

Die Pressestimmen des Auslandes beweisen , daß auch
dort die anmaßende Rede Chamberlains einen denkbar
schlechten Eindruck gemacht hat und daß man jetzt keine
Friedenshoffnung mehr hegen kann.

In Jugoslawien  hat die Rede den Eindruck ver¬
stärkt , daß England unter allen Umständen und mit allen
möglichen Vorwänden ein starkes Deutschland vernichten
will , wobei ihm jedes Mittel recht ist.
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Aus Württemberg
Lkro -er Go«hauptsta- t

— Stuttgart , 12 . Oktober.
Flucht aus dem Leben. Ein« 72jährige Frau vergiftete

sich in ihrer Wohnung in der Zeppelinstrage durch Einatmen
von Bas.

— Rielingshausen , Kr . Backnang . (Greisin tödlich
verunglückt .) Auf tragische Weise kam hier die 71jäh-
rige verwitwete Frau Helene Holzwarth ums Leben . Nach¬
barn bemerkten , daß dichte Rauchschwaden aus dem Häus¬
chen drangen . Nachdem sie sich gewaltsam Einlaß verschafft
hatten , fanden sie im Schlafzimmer der Greisin ein Sofa
brennend vor . Die alte Frau lag leblos am Boden . Das
Feuer konnte rasch gelöscht werden . Die bei der Greisin an-
gestellten Wiederbelebungsversuche blieben ohne Erfolg . Der
Tod war durch Rauchvergiftung eingetreten.

— Belsen , Kr . Tübingen . (Diebe treiben ihr Un¬
wesen .) In letzter Zeit sind hier mehrere Diebstähle vor¬
gekommen, die noch nicht aufgeklärt werden konnten . Einmal
wurde in den Laden der Verbrauchergenossenschaft eingebro¬
chen, dann kamen verschiedene Gelddiebstähle vor . Der letzte
Fall betraf einen Vrotdiehstahl in einem Bäckerladen.

— Kirchheim a . N . (To des stürz vom Baum .)
Als der 62jährige im Ruhestand lebende Reichsbahnangestellte
Carl Aisenpreis mit Obstpflücken beschäftigt war , brach ein
Ast und der Mann stürzte vom Baum . Er erlitt so schwer«
Verletzungen, daß der Tod auf der Stelle eintrat.

— Haisterlicch b. Waldsee . (Seltene Anhänglich¬
keit .) Ortsbauernführer Dorn aus Hjttisweiler hatte letztes
Jahr ein Rehkitz mit nach Hause - gebracht und es groß-
gezogen. „ Gretl " , so taufte man das anhängliche Tier , wurde
bald der Liebling des Hauses , doch als die warmen August¬
tage kamen , war „ Grell " verschwunden , bis sie sich am ver¬
gangenen Sonntag wieder einfand und ihren alten vertrau¬
ten Platz im Stall aufsuchte . Wetter und Kälte der letzten
Tage hatten .den Flitterwochen offenbar ein vorzeitiges Ende
bereitet . Die Rehgeiß ließ ihren Gatten schnöde im Stich,
und sieht nun im warmen Stall ihren Mutterfreuden ent¬
gegen, denn höchstwahrscheinlich gibt es im Frühjahr Familien-
zuwachs

— Walösee . (Kindesmörderin verhaftet .) Ein
in der Nähe non Waldsee beheimatetes 21jähriges Mädchen
wurde in das hiesige Amtsgerichtsgefängnis eingeliefert . Es
hatte vor drei Wochen auf ihrer Arbeitsstätte im Kreise Sig¬
maringen nachts einem Kinde das Leben geschenkt. Die un-
natürliche Mutter erstickte das Kind unter der Bettdecke aus
Angst vor der Schande , wie sie jetzt erklärt . Die Leiche ver¬
steckte sie in einem Reisekosser . Tags darauf ging sie wieder
ihrer Arbeit nach. Ende des vergangenen Monats kehrte das
Mädchen wieder in seinen Heimatort zurück. Dort vergrub
cs auch nachts die kleine Leiche.

— Nördlmgen . (Schwindeleien mit Bildver¬
größerungen .) Ein Schwindler , der sich Anzahlungen
sür Aufträge auf Bildvergrößerungen geben ließ, wurde in
Nördlmgen festgenommen . Der Betrüger war pietätlos genug,
um bei Todesfällen zu den betreffenden Familien zu gehe,,
und die Trauer der Angehörigen für seine betrügerischen
Machenschaften zu mißbrauchen . Er versprach die rasche Lie¬
ferung von Bildvergrößerungen der Verstorbenen und ließ
sich Vorauszahlungen geben . Dem Schwindler war es nur
um die Anzahlungsgelder zu tun , die er zur Befriedigung
seiner Genußsucht verwandte.

— Friedrichshofen . (Er wollte der erste S pen«
der  sein .) Kaum ein« halbe Stunde , nachdem der Führer
das Kriegswinterhilfswerk eröffnet hatte , fand sich auf der
NSV .-Kreisamtsleitung ein Handwerksmeister aus der nähe¬
ren Umgebung Friedrichshafens ein . Aus die Frage , was
er wolle, erklärte er kurz und bündig : „Ich war im Welt¬
krieg, heute aber kann ich nicht mehr Soldat sein. So helfe
ich, wie ich eben jetzt helfen kann . Als erster möchte ich mein«
Sonderspende zum Kriegswinterhilfswerk geben ." Sprach 's
und legte 50 Mark auf den Tisch. Dazu war der Mann
eigens mit seinem Fahrrad in die Stadt gefahren.

Oie Stimme öes Dlutes
I_ Aomsn von ß/Isris 5of >mi6t8bsrg

Ukheber-Uechlslchuh: Drei ouellen-verlaa , könm«dr>»k «Set.
Ws »

Frau Meiners hatte die Achseln gezuckt und telephonisch
den jungen Arzt aus dem Dorfe gerufen . Der entfernte bei
seiner Ankunft erst Schwiethardt und die Mutter aus dem
Schlafzimmer — sie saßen jetzt in der Küche — und nun war
er drinnen . Eine Ewigkeit schon, wie es Eickhoff schien.

Herrgott , das war ja nicht mehr zum Aushalten , dieses
Warten ! Er lief hinaus auf die Diele . Erschrocken stoben
Guste und Sine , die beiden Mädchen , auseinander ; sie hatten
zusammen gestanden und sich leise unterhalten.

»Was schleicht ihr denn im Hause herum und flüstert , als
ob ein Toter drin wäre ? Könnt ihr nicht laut sprechen ? "
herrschte er sie an.

»Wir dachten — wir sagten —" , stotterte Guste.
»Wir dachten — wir sagten — " äffte er zornig nach.

»Ihr habt nichts zu denken ! Schert euch an eure Arbeit !"
Erschrocken schlüpften beide hinaus . Diesen Ton hatte

man lange nicht mehr von dem Bauern gehört!
„Vater !" schallte da Schwiethardts Ruf aus der Küche.

Er folgte ihm eilig.
In der Küche sah er sich dem Arzt gegenüber . Ein Blick

>n dessen ernstes Gesicht verhieß nichts Gutes.
»Herr Eickhoff" , begann er , „ich habe soeben Ihrem Sohn

und Ihrer Frau mitgeteilt , daß Ihre Schwiegertochter sofort
m die Klinik muß . Es ist ein Eingriff nötig , den nur ein
Thirurg ausführen kann ."

Eickhoff stierte ihn an.
»Das ist — das kann nicht sein. Nicht fort vom Hof —

nur das nicht ! Lassen Sie den Arzt hierher kommen , und
wenn os Tausende kostet — "

»Es geht nicht anders , Herr Eickhoff " , unterbrach der Arzt
>hn sehr bestimmt , „weil es hier im Hause nicht zu machen ist.
Ich habe das Ihren Angehörigen auch schon klorgemacht . Un¬
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Vorläufige Beitragserhebung
Mt Rücksicht auf die Ueberlastung der Ge-

Aftndm durch kriegswirtschaftliche Arbeiten und wegen des
allgemeinen Personalmangels bei den Gemeinden wird der

»ur Landwirtschaftlichen Berufsgenossenschafl
Wurttembera  für das Jahr 1939 zunächst nicht nach der
neuen Beitragsordnung , sondern in vorläufiger Weise wie
bisher auf der Grundlage der Grundsteuerkavitale erhoben,
msr . Beitrags,atz für das Jahr 1939 beträgt wi-

für 100 Mark Umlagekapital . Nach Ein-
panP Bcrechnungsunterlagen von den Gemeinden ent-

der neuen Beitragsordiiuna wird der endgültige
^ick ^ festgesetzt und bekanntgemacht,
sich êrgebende Mehr - oder Wenigcrbeträge am Beitrag für
das ^ ahr 1939 au , der Grundlage der neuen Beitragsord-
nung gegenüber dem nach dem Umlagekapital vorläufig be-
rechneten und erhobenen Beitrag werden mit der Umlage
1940 ausgeglichen . Nähere Anweisung hierüber erfolgt spä¬
ter . Der Mindestbeitrag für das Jahr 1939 wurde wie bis-

mm Mark festgesetzt. Das Bercchnungsversahren der
Mindestbeiträge ändert sich gegenüber seither zunächst nicht.
Die Verpflichtung der Gemeinden zur Leistung der monat¬
lichen Beitragsvorschüsse besteht unverändert fort . Für die
Umlegung und den Einzug der Beiträge erhalten die Ge¬
meinden eine Vergütung von 4 Prozent der eingezogcnen
Mirage.

Arbeitsgemeinschaften des Fuhrgewerbcs
- Stuttgart . Bekanntlich ist zur Ordnung des Güter¬

nahverkehrs durch die Reichsverkehrsgruppe Kraftfahrgewer¬
be. Fachgruppe Fuhrgewerbe zur Ausführung von Großauf-
trägen eine sich über das ganze Reich erstreckende Orga¬
nisation des Fuhrgewerbes geschossen. Sie ist auf der Grund¬
lage der Gemeinnützigkeit und des freiwilligen Beitritts auf¬
gebaut und soll über die Leistungsfähigkeit eines Einzelbe¬
triebes hinausgehende Aufträge übernehmen und innerhalb
des Fuhrgewerbes auch über ihren Mitgliederkreis hinaus
gerecht verteilen . Unter den 18 Arbeitsgemeinschaften im
Reich ist für Württemberg  zuständig die „Arbeitsge¬
meinschaft des deutsechn Fuhr - und Kraftfahrgewerbes
eGmbH , Bezirk V Stuttgart , Stuttgart -S , Alexanderstraße
141, Fernruf 74 794. Außenstellen  des Bezirks befinden
sich für Württemberg in : Aalen , Schleifbrückenstraße 4,
Backnang , Breuningerstraße 17, Biberach -Riß . Glockengüsse
11, Böblingen , Stuttgarterstratze 27, Eßlingen . Martinstraße
27, Freudenstadt , Musbacherstraße 14, Heilbronn . Bahnhof¬
straße 30a, für Ludwigsburg in Bietigheim , Bissingerstraße
8, Ravensburg , Bergerstraße 2, Reutlingen . Rebcntalerstraße
1, für Rottweil in Schwenningen , Uhlandstraße 23, für Sig¬
maringen in Saulgau , Karlstraße 18, Stuttgart , Schiller¬
straße 18 und Ulm beim Blaubcnrertor 3.

Llhrenschtl- maler ttn Gchwarzwald
Als ein alter Mittelpunkt der Uhrenindustrie kann unser

Schwarzwald gelten , ganz besonders die Städte St . Geor¬
gen, Triberg , Hornberg , Villingen und Schramberg . Alle
diese Städte können auf eine alte Uhrentradition blicken und
vft hat sich hier das Handwerk vom Urgroßvater auf
Vater und Sohn vererbt . Vieles hat sich seit damals ge¬
ändert , als noch der Urgroßvater seine Uhren auf den Rük-
ken nahm und damit durch die Lande zog. Meist waren
es die berühmten Schwarzwälder Kuckucksuhren. Damals,
als man noch großen Wert auf recht schön bemalte Uhren
legte , war es auch, daß sich das ehrbare alte Handwerk der
Uhrenschildmaler allgemeiner Bekanntheit erfreute . Einzelne
Uhrenschildmaler waren weithin ob ihrer Kunstfertigkeit be¬
kannt . Auch Hans Thoma  war für kurze Zeit bei einem
llhrenschildmaler in Furtwangen tätig.

Heute ist auch die Kunst der Uhrenschildmaler zurückge¬
gangen und hat ihre alte Bedeutung verloren . Aber immer-
hin ireffen wir doch auch heute noch in unserem schönen
Schwarzwald einige Uhrenschildmaler , die dieses alte schöne
Handwerk ausüben . Ein großes Können und viel Geschick
verlangt dies Handwerk , denn es gilt ja mit sicherer Hand
die schmückenden Ornamente oder Bilder auf die Uhrenschil¬
der anzubringen . Auf anderen Uhren , besonders auf den
älteren früherer Zeiten , sind Monatszeichen oder Himmels¬
körper ausgezeichnet . Wir erinnern uns ganz besonders an
eine Uhr , die die Symbols für Tod und Leben trug . Den
tiefen Sinn , das Leben mit dem Gang der Uhren zu ver¬
gleichen und von der „Lebensuhr " zu sprechen, die „einmal

; aogelaufen ist" , findet hier seine künstlerische Prägung.
Auch diese bemalten Uhren vererben sich und wenn wir

wirklich seltene Stücke der Schwarzwälder Uhrenschildmaler¬
kunst sehen wollen , dann müssen wir in die Stuben der
Schwarzwaldbauern treten . Manch eine Uhr wird uns von
dem Geschick vergangener Zeiten erzählen können und von
guten und bösen Tagen , die in diesem oder jenem Haus aus-
und eingingen , wir müssen nur verstehen , auf den Klang
des Pendels zu hören und die alten Uhrenschildbilder zu
deuten.

Sus ygden

O Heidelberg . (Ernte des Todes .) Der Neckendes
AeckargemunLer Stauwehrs fing eine weibliche Leich« auf.

Friedhof ^ ' ' Totenhaus auf dem Ziegelhäuser

O Heidelberg . (Der Name der Toten e rmit-
telt .) Die auf der Reicksautobahn bei Wattenheim durch
einen Unglücksfall ums Leben gekommene Frau ist die aus
Heidelberg gebürtige 78jährige Maria Bauer geborene Neser,
die in den letzten Jahren in Obersülzen wohnte.

O Voxberg . (Bienen ^ schwärmten .) Im Bieiren-
stand des Landwirts Weiland im benachbarten Kupprichhau-
sen kam dieser Tage ein Bienenschwarm neu aus , ein für dies«
Jahreszeit ungewöhnlicher Vorgang.

O Ebenheid . (Im Main ertrunken .) Der Bäk-
kergehilfe in Vürgstadt Anton Knörzer war seit 14 Tagen
vermißt . Offenbar war er in den Main gefallen und ertrun¬
ken, denn in der Nähe des Miltenberger Sommerschwimm¬
bades ist seine Leiche gefunden worden.

O Heidelberg . (Ein Wunderapfel !) Meder ein¬
mal hat die Natur ein „ Wunder " vollbracht . Einen Apfel
von 850 Gramm konnte der Landwirt Friedrich Koppert
im Stadtteil Handschuhsheim ernten.

Vom Fuhrwerk überfahren.
§ Einbach b. Wolfach . In dieser Woche haben sich hier

zwei schwere landwirtschaftliche Unfälle ereignet , wobei es
leider ein Menschenleben kostete. Der Bauer Anton Schmie-
der im nahen Ortsteil Gechbach war mit Dungfahren
beschäftigt . Dabei scheute das Gespann und sprang einen
ungewöhnlich steilen Abhang hinunter . Der Bauer wurde
überfahren und erlitt so schwere Verletzungen , daß er starb
Er hinterläßt Frau und vier Kinder . Schmieder stand in
Alter von 34 Jahren . — Auf ähnliche Weise verunglückte
der Benzcnhofbauer in Frohnau.  Infolge Schevens eines

' Pferdes kam er beim Eggen zu Fall und wurde geschleift.
Die Folgen waren schwere- Kopf - und innere Verletzungen.

Obsternte 1l933
Die diesjährige Obsternte ist wesentlich besser als die

letztjährige . Im einzelnen ist zu -sagen , daß wir eine recht gute
Ernte an Erdbeeren , Stachelbeeren und Johannisbeeren so¬
wie an Zwetschgen , Mirabellen , Kirschen und Pfirsichen hat-
ten . Die Kernobsternte , also die Ernte an Aepfeln und Bir¬
nen , hat dagegen nicht ganz den Erwartungen entsprochen,
die man ursprünglich in sie sehen durfte . Während sie in
manchen Teilen des Landes recht gut ausgefallen ist, ließ
sie gerade in den Hauptanbaugebieten zu wünschen übrig,
eine Folge der wenig günstigen Witterung in der Blütezeit.
Maßgebend für den Ernteausfall war wiederum in erster
Linie der Pflegezustand der einzelnen Obstanlagen . An¬
lagen , welche mustergültig gepflegt wurden und in denen
durch Aussichten , Düngen und planmäßige Schädlingsbe¬
kämpfung eine sachgemäße O »stbaumpflege betrieben wurde,
haben trotz der schlechten Witterung in der Blütezeit sehr
gute Erträge gebracht.

15 Millionen Obstbäume.
Baden  hat nach der Zählung von 1938 nahezu 15

Millionen Obstbäume , gegenüber der Zählung von 1934
mit rund 12 330 000 Obstbäumen . An der Spitze steher
die Aepfel mit rund 5 995 000 Bäumen , ihnen folgen die
Zwetschgen mit 3 263 000 Bäumen , dann kommen die Bir-
nen mit 2 661000 Bäumen , die Süßkirschen mit 1 19 000
Bäumen , die Pfirsiche mit 911000 , die Walnüsse mit 365 000
und die Mirabellen , Aprikosen usw . mit 380 000 Bäumen,

verantwortlich lange ist schon gewartet worden ." Und als er
sah, daß Schwiethardt sich seiner weinenden Mutter zuwandte,
trat er ganz nahe heran und setzte sehr leise und eindringlich
hinzu : „Es geht um Leben und Sterben ."

Eickhoff sank auf den nächsten Stuhl . Er glaubte fühlbar
im Nacken den Streich zu spüren , den das Schicksal ihm zu
versetzen sich anschickte.

„Ich habe schon in der Klinik angerufen , damit man alles
vorbereitet " , fuhr der Arzt fort , „ebenso bei meinem Kollegen;
er wird schon unterwegs sein. Wollen Sie nun auch bitte
alles Nötige packen, Frau Eickhoff. Ich bringe Ihre Schwieger¬
tochter mit meinem Wägen hin . — Sie fahren wohl mit ? "
wandte er sich an Schwiethardt.

„Ich auch !" sagte der Alte heiser und stand auf.
„Nein , o nein , Hermann !" jammerte Frau Eickhoff.

„Bleib ' doch hier ! Laß mich nicht allein !"
Er sah sie an , starr , mühsam beherrscht , und wiederholte

nur : „Ich fahre mit ."
Eine Viertelstunde später lag Hille sorgsam gebettet in

dem großen , bequemen Wagen des Arztes . Schwiethardt
hockte neben ihr und stützte sie. Sein Vater hatte sich nach
vorn zu dem Arzt gesetzt. So fuhren sie in den sinkenden
Abend hinein.

Und dann ? Ja , dann saßen sich Vater und Sohn in dem
Wartezimmer des Krankenhauses gegenüber . Eine Schwester
hatte sie hereingesührt und war dann verschwunden.

Nun saßen sie hier , schweigend, mit starren Gesichtern,
und warteten . Die Minuten dehnten sich zu Ewigkeiten ; der
unvermeidliche Krankenhausgeruch legte sich ihnen beklemmend
auf die Gemüter . Aufreibend , zermürbend war dieses Warten,
aber noch glimmte ein Fünkchen Hoffnung.

Einmal wurde Schwiethardt von einer Schwester hinaus¬
gerufen auf den Flur . Als er wieder hereinkam , war sein
Gesicht noch fahler als vorher . Sein Vater sah es, aber er
tat keine Frage . Er wagte es nicht . Zum ersten Male in
einem Leben war der Eickhofbauer feige.

Schwiethardt griff nach einer Zeitschrift , um den Eindruck
zu erwecken, als ob er lese, aber das Blatt zitterte in
seiner Hand

Und wieder rannen die Minuten . Der Alte glaubte
manchmal , die Spannung nicht mehr ertragen zu können und
sehnte die Entscheidung herbei . Und zitterte doch vor ihr!

Dann wieder betete er . Ja , das tat er in seiner Notl
Er , der stolze Eickhofbauer , der immer geglaubt hatte , das
Schicksal nach seinem Willen lenken zu können ! Er betete zu
Gott , er erflehte , er forderte von ihm die gute Wendung , den
Erben für den Eickhof.

Endlich ging die Tür auf — die Ärzte traten ein . Die
beiden Männer sahen ihnen entgegen , als ob sie ihr Todes¬
urteil erwarteten.

vr . Winter , der Chirurg , reichte Schwiethardt die Hand.
„Es ist überstanden — endlich . Es war sehr schwer. Ihre

Frau , Herr Eickhoff, lebt ; das Kind aber — es war ein
Junge — ist — tot ."

„Nein !" schrie der Alte auf . Es war wie der Schrei eines
todwunden Tieres , ein Schrei , der die Ärzte frösteln machte.
Ihr Ohr hatte schon viel Menschenleid gehört , aber noch nie
einen so elementaren Ausdruck des Schmerzes.

vr . Winter sprach weiter : „Vielleicht wäre es zu retten
gewesen , wenn wir Ihre Frau gleich hiergehabt hätten . Doch
das sind jetzt müßige Betrachtungen . Sie lebt wenigstens , und
wir hoffen bestimmt , sie durchzubringen . Aber — "

Er zögerte merklich . Mußte er wirklich den beiden auch
noch den letzten, vielleicht schwersten Schlag versetzen ? War
es nicht genug ? Aber dann gab er sich einen Ruck. Nein , es
war seine Pflicht , jetzt gleich zu sprechen und nicht erst Hoff¬
nungen Raum zu geben , die sich nie erfüllen konnten . Er
mußte es Eickhoff sagen , als Mann zum Manne.

„Aber " , nahm er den Faden wieder auf , „ich muß Ihnen
eines sagen : Jede Hoffnung auf Nachkommenschaft ist leider
vorbei . Frau Eickhoff wird kinderlos bleiben . . ."

„Ooh !" Ein ächzender Laut . Wie ein gefällter Baum
sank Hermann Eickhoff auf einen Stuhl . Sein Gesicht war
bis zur Unkenntlichkeit verzerrt . Erschrocken trat der Arzt hinzu.

„Beruhigen Sie sich, Herr Eickhoff. Ich mußte es Ihnen
sagen . Tragen Sie ec beide als Männer und bedenken Sie,
daß es die Frau noch viel schwerer treffen wird ."

tFortletzunq wlgt .»



Lin Stiefel als Denkmal
Als sich die Amerikaner mit den Engländern schlugen- Die abenteuer¬
liche Geschichte eines Generals- Arnold wartete den Vesehl nicht ab

Kleine Geschichten vom Wildbret
Mohammedaner essen kein Hasenfleisch- Der Philosoph der Felder

Wenn Amerika von einem Krieg hört , in
den England verwickelt ist, dann erinnert man
sich in USA . daran, datz auch Amerika mit
den Briten manchen Strauß auszufechten
hatte. Da ist z. B . im Staate New Bork bei
Saratoga ein weites Gelände, von dem die
Annalen zu berichten wissen, daß sich hier die
Amerikaner mit den Engländern schlugen.
Und sogar ein Denkmal steht da — in Er¬
innerung an die Schlacht von Saratoga . Aber
dieses Denkmal hat unzweifelhaft die selt¬
samste Form und die merkwürdigste Inschrift,
die man je einem Denkmal gab. Es besteht
aus einem linken Stiefel . Nichts anderes steht
da als eben ein Stiefel . Und die Inschrift be¬
sagt:

Aus Veranlagung des Generalmaiors
des Staates New Dork wurde dieses
Denkmal zur Erinnerung an den be¬
wunderungswürdigsten Soldaten der
Kontinentalarmee errichtet. Hier wurde
dieser Soldat schwer verwundet, nachdem
er für seine Mitbürger die entscheidende
Schlacht der amerikanischen Revolution
und für sich den Rang eines General¬
majors gewann.

Alles sehr nett und würdig — aber: wo
steht der Name dieses Soldaten ? Und wes¬
halb stellte man nicht ihn, sondern nur seinen

stänken Stiefel auf den Denkmalssockel? Das
ist eine spannende Kriegsgeschichte, die wir
nach zuverlässigsten Quellen hier nacherzählen.

Nehmen wir den Namen dieses Soldaten
vorweg — es handelte sich um den General
Benedikt Arnold, der sich George Washington
zur Verfügung gestellt hatte. Die strategische
Lage war so: der englische General Burgohne
wollte New Jork von Neu-England ab-
schueiden und Anschluß an die Armee des
Saint Leger Herstellen. Arnold hatte durch
seine Späher Nachricht von diesen Absichten
bekommen und wartete erst gar keinen Befehl
ab, sondern schlug die Armee Saint -Leger zu¬
sammen.

Burgoynö, der davon gar nichts wußte, gab
den Befehl, bei Saratoga anzugreifen. Arnold
griff erst den sinken Flügel an, dann machte
er schnell eine Schwenkung und tauchte am
rechten Flügel auf. Die Engländer glaubten
ihren Augen nicht mehr trauen zu können.
Jedenfalls gewannen die Amerikaner die erste
Schlacht von Saratoga . General Gates, dem
Arnold an sich unterstellt war, machte dem
Kongreß Mitteilung von dem Sieg. Aber der
Name Arnolds wurde nicht erwähnt. Ja —
man zog Arnold sogar aus dem Heeresdienst
heraus und schob ihn auf einen stillen
Posten ob.

Nach einiger Zeit hatten die Engländer
Nachschub erhalten und griffen erneut an —,
und zwar waren sie verhältnismäßig stark
überlegen. Arnold bat um die Erlaubnis , als
einfacher Soldat an dem Kampf teilnehmen zu
dürfen. General Gates antwortete mit einer
Zurückweisung. Als . Arnold diese Ent¬
scheidung vernahm, sprang er auf das nächste
Pferd und sprengte vor die Kampflinie. Der
General schrie vergebens, man möge den tol¬
len Kerl zurückhalten. Arnold war nicht
allein — eine Eskadron, Regimenter, ganze
Brigaden folgten ihm.

Die englische Linie wurde überrannt . Die
englische Niederlage war vollendet, als Ge¬

neral . Fraser, der beste englische Anführer,
einer Kugel zum Opfer fiel. Die zweite
Schlacht von Saratoga war für die Amerika¬
ner gewonnen. Aber in dieser Schlacht trug
Arnold eine schwere Verletzung davon. Eine
Kugel zerschmetterte ihm die Kniescheibe. Man
trug ihn bewußtlos vom Schlachtfeld.

Als Kommandant der Truppen von Phila¬
delphia war er ein gefeierter Mann , dessen
Mut und militärische Gaben nicht mehr ver¬
heimlicht werden konnten. Doch dann kam
irgendeine Verwaltungssache vor, derentwegen
einige Richter, denen Arnold zu ihren Posten
verholfen hatte, ihn zu einer großen Geld¬
strafe verurteilten . Arnold tobte. Diese
Männer , diese Bürokraten mußten aus dem
Sattel gehoben werden. Aber wie?

Und nun kommt der schwarze Fleck im Leben
dieses Benedikt Arnold . Er knüpfte auf Um¬
wegen Verbindungen mit den Engländern an,
die ihm helfen sollten, die derzeitige Regie¬
rung zn stürzen. Endlich waren die Geheim¬
verhandlungen fertig, als das Komplott ver¬
raten wurde. Schon verhaftet, schon ab¬
geführt, wagte er einen neuen tollen Streich,
schwang sich auf ein Pferd und entkam auf die
englische Seite.

Als nach dem Frieden zwischen England und
den USA . Arnold in England einen ehemali¬
gen amerikanischen Mitbürger traf , fragte er
ihn, was man mit ihm angefangen hätte,
wenn er den Amerikanern in die Hände ge¬
fallen wäre. Die Antwort lautete:

„Wir hätten das tapfere Bein von Sara¬
toga amputiert und den Rest auf den Schind¬
anger geworfen!"

Und darum hat das Denkmal von Sara¬
toga nur ein Bein — und eine Inschrift ohne
Namensnennung.

Ae
daß in den Vereinigten Staaten sich jährlich

12 000 Morde ereignen? Das sind pro Tag
mehr als 30, alle drei Viertelstunden ein Mord.

daß nicht weniger als 50000 Mexikaner vom
Fliegenfang leben? Die Fliegen werden expor¬
tiert und an Zoologische Gärten und Aqua¬
rien verkauft. Für ein Kilo werden fünf Mark
bezählt.

daß die Papuas als Ohrschmuck eine Büchse
aus Holz oder Bambus tragen, in der sie ihren
Tabak aufbewahren?

daß gelegentlich eines -Besuches Friedrich
Wilhelms I. in Dresden der sächsische Kurfürst
einen Kuchen backen ließ, der 18 Ellen lang,
8 Ellen breit und 1,5 Schuh hoch war ? Es
mußte extra ein Backofen gebaut werden.

daß in Schweden versucht wird, aus Herin¬
gen Oel herzustellen? Das Oel soll besonders
vitaminreich sein.

daß man noch im 17. Jahrhundert auf dem
Fußboden Stroh ausstreute, um den Wohn-
raum behaglich zu machen? Die Zimmer der
Königin Elisabeth von England waren auf
diese Weise „geschmückt".

daß zu Anfang des vorigen Jahrhunderts
ein Porzellanfabrikant auf die Idee kam, die
Teller musikalisch abzustimmen? Sobald man
eine Flüssigkeit hineingoß, fingen sie an zu
klingen, immer in einem anderen Ton.

Viel seltsames gibt es vom Wildbret zu
berichten. Da ist der Hase, dessen köstlicher
Geschmack ihn zum Liebling der Feinschmecker
macht. Die Römer, deren Kultur raffinierter
und mit geheimen Schönheitsmitteln innig
vertraut war, glaubten, daß der Genuß des
Haseufleisches das Gesicht verschönere, daß der
Schlegel eine Weiße Haut mache, während das
Rückenstück den Augen Glanz verleihe. Alex¬
ander Severus riet den Frauen , die verlorene
Reize wiedererlangen wollten, als sofort wir¬
kendes Mittel sich sieben Tage hindurch nur
von Hasenbraten zu ernähren . Aber der Hase
hat nicht nur seine Verteidiger, sondern auch
seine Verächter. Die Mohammedaner z. B.
kennen den Genuß von Hasenfleisch nicht;
Mohammed hat seinen Gläubigen den Genuß
verboten. Dieses Verbot ist Wohl hauptsächlich
auf hygienische Gründe zurückzuführen. Im
Laufe der Zeiten erhielt sich die volkstümliche
Vorstellung, daß es gefährlich sei, wenn eine'
kriegführende Armee sich von Hasenfleisch er¬
nähre . Grimot de la Reyniöre berichtet, daß
der Hase schwer verdächtigt und verleumdet
werde und daß sich viele Menschen der Ansicht
des berühmten Doktors Pedro Regio ' de
Tirtea -Fuera .angeschlossen hätten, der be¬
hauptet habe, der Genuß des Hasenfleisches
fördere die Melancholie. Das ist natürlich
eine grobe Verleumdung. Grimot ergreift die
Partei des Hasen und rühmt ihm Schmackhaf¬
tigkeit und Wohlbekömmlichkeit nach. Dieser
Ansicht, bemerkt er, seien alle aufgeklärten
Aerzte, denn es sei nur recht und billig, fest¬
zustellen, daß der Philosoph der Felder viel
besser sei als sein Ruf, was man von dem
Menschen nicht immer behaupten könne.

Nicht geringer Hochachtung erfreute sich bei
den Alten das Kaninchen. Es ist auch jetzt

Das Berliner Jugendgericht verurteilte den
erst 16jährigen Herbert Sch-, der am 10. Juli
d. I . einen brutalen Raubüberfall auf die 71-
jährige Zimmervermieterin Wilhelmine R-
aus der Linienstraße im Norden Berlins ver¬
übt hatte, zu einem Jahr und sieben
Monaten Gefängnis.

Der Taugenichts, der sich wegen schweren
Diebstahls, Hausfriedensbruchs, versuchten
schweren Raubes und gefährlicher Körper¬
verletzung verantworten mutzte, hatte in
Striegelmühle bei Zobten (Kreis Breslau ),
wo er gegen einen Monatslohn ,von 35 RM.
bei freier Kost und Unterkunft in der Land¬
wirtschaft tätig war, zwei Arbeitskameraden
eine Armbanduhr uud 64 RM . gestohlen, um
nach Berlin fahren zu können. Hier lungerte
er, nachdem er das entwendete Geld verjubelt
hatte, wohnungslos umher und machte in der
Gegend des Alexanderplatzes die Bekannt¬
schaft eines Untermieters der Ueberfallenen,
der ihn einige Nächte bei sich schlafen ließ,
ohne datz die Wirtin , Frau R ., davon Kennt¬
nis hatte. — Am 10. Juli , dem Tage der Tat,
war der Angeklagte im Laufe des Vormittags
zweimal unter verschiedenen Vorwänden in
der Wohnung seines neuen Freundes er¬
schienen, um zu stehlen. Bei seinem letzten
Besuch erhielt er von der mitleidigen Greisin
Brot und Kaffee und außerdem noch 50 Rpf.
für ein warmes Mittagessen. Mit Hilfe eines

noch sehr geschätzt, besonders, wenn es mit
Thymian und Majoran Pikant gemacht und
wohlzubereitet ist. Dann erfüllt es das Haus
mit köstlichem Duft . Das Kaninchen hatte aus
Delos Altäre , und die Weißen Marmorbilder,
die man dort gefunden hat, beweisen, daß es
der Gegenstand eines ehrwürdigen Kultus ge¬
wesen ist. Martial sah in ihm den ersten In¬
genieur, der die Menschen die Kunst unter¬
irdischer Befestigungen gelehrt habe, und
Plinius berichtet von ihm, datz es die spanische
Stadt Tarragona zu Fall gebracht habe, als
es seine Behausungen unter die Häuser der
Stadt trieb und dadurch den Boden nnter-
höhlte. Natürlich übertreiben Plinius und
Martial ein wenig, und die Menschen wären
Wohl auch ohne' die Kaninchen darauf ge¬
kommen. die Kunst des Stollcngrabens zn er¬
lernen.

Die größte Freude der Feinschmecker aber
sind zweifellos die grauen , Weißen und roten
Rebhühner, jene gesuchten Vögel, die man so
leicht zähmen könnte, wie man einen Hund
zähmt, wenn der Mensch sie nicht immer wie¬
der scheu machen würde. Odilo von Friaul
berichtet, ein Mann aus der Stadt Trapeznut
habe 4000 Rebhühner gezähmt in der Absicht,
sie seinem Gebieter zum Geschenk zu machen
Er machte sich mit ihnen auf den Weg nach
dem kaiserlichen Schloß, das mehrere Meilen
entfernt lag. Auf dem Weg -flogen ihm die
Hühner sittsam zur Seite . Als er angekom¬
men war, flogen sie nieder und setzten sich im
Kreis um ihn herum. Dann überreichte er
dem Kaiser seine Gabe, und von den 4800
Stück fehlte keines. „Kannst du mir nicht auch
die Menschen so zahm machen?" fragte der
Kaiser. „Ich würde dich zu meinem ersten
Minister machen."

entwendeten Korridorschlüssels schlich der
Taugenichts dann in die Wohnung der alten
Frau R., die sich schlafen gelegt hatte. Die
Greisin erwachte von dem Knarren der Türe,
konnte aber den Strolch, der sich in einem
Kleiderschrank versteckt hatte, nicht entdecken,
Als sie sich wieder zu Bett legen wollte, ver¬
setzte ihr der Angeklagte mit einem Beilstiel
mehrere wuchtige Schläge auf den Kopf, so
datz sie blutüberströmt zusammensank. Da der
jugendliche Missetäter kein Geld fand, flüch¬
tete er und stellte sich schließlich selbst der
Polizei, weil er das Nutzlose seiner Flucht
einsah. Die Verletzungen, die Frau R. davon-
getragcn hatte, waren glücklicherweise nicht
lebensgefährlicherArt.

Ein teurer Spaß
Der 24jährige Georg Habcrlein aus Dicbel-

stadt hatte aus dem Koffer eines Arbeits¬
kameraden eine Hose gestohlen. Als man die¬
selbe in seinem Koffer fand, behauptete er, er
habe sie in Bad Kissingen gekauft. Vor dem
Würzburger Gericht gab H. nun an, „nur
einen Spaß " gemacht zu haben. Das Gericht
hatte jedoch für diesen Spatz kein Verständnis
und verurteilte den Angeklagten wegen schwe¬
ren Rückfalldiebstahls zu einem Jahr Ge¬
fängnis.
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IWliriger als Malier

Hirschbrunst
Bon Karl Scherer.

Es herbstet stark; der Laubwald vergilbt,
die letzten Sommerblumen verblühen und im
Walde welkt das Purpurrot der Heideblüte
unter sterbenden Farnwedeln ; nur die Herbst¬
zeitlose treibt auf den Bergwiesen noch ihre
späten fliederfarbenen Kelche. Mariengarn
weht über die kahlen Felder, und über den
Stoppelbreiten kreisen Bussard und Gabel¬
weihe.

Jetzt schreien in Harz und Schwarzwald, in
den weiten Buchenforsten Pommerns und im
Taunus , an den Äen Masurens und in den
Bayerischen Alpen die Hirsche. Auf die Feist¬
zeit, in der das Rotwild am besten bei Leibe
und daher faul und behäbig ist, folgt die
Zeit der stärksten Spannung und Erregung,
oie Brunft , eine Periode der Unruhe und
stürmisch drängenden Bewegung . . .

Eine milchweiße Vollmondnacht steht über
den Maren und Tälern , den Schluchten und
Höhen der Eifel. Silbern aus tiefem Blau
wölbt sich der Sternhimmel übet den Kronen
der Bäume, deren Stämme lange schwarze
Schatten in die Helle werfen. Schon vor Mit¬
ternacht war von den Hängen der Hohen Acht
die eherne Stimme eines starken Hirschs zu
vernehmen, dem gegen Morgen von der srisch-
bepflanzten Oedfläche im Süden ein anderer
antwortete. Bald röhrt auch auf dem Höhen¬
rücken über der Lichtung ein dritter , und nicht
lange, so läßt sich ein vierter aus der fichten¬
dunklen Vachsenke hören. Immer mehr
nähern sie sich gegen Morgen der weiten
moorigen Blöße.

Noch liegt die Nacht auf den Bergen, in
funkelnder Klarheit rücken die Bilder am
Himmel langsam weiter, aus den feuchten
Waldwiesen steigen leichte Nebelschwaden auf.
Jetzt wird es im Osten Heller, ein schmaler
blaßgoldner Lichtstreif steht über dem
Horizont; doch in den grauen Schleiern ver¬
schwimmen die Gestalten des-Wildes zu un¬
deutlichen Schemen. Ein starker Kronen¬
zwölfer treibt in raschem Troll ein Tier auf
die Lichtung hinaus, verhasst, wirst die wuch¬
tigen Stangen zurück und röhrt heiß und
wild: Uoh-uoha-uoha. Kurzes Verschweigen.
Dann ein neuer Schrei, daß die Luft zittert.

Der Frühwind frischt auf, die Nebel zer¬
rinnen wie Spukgestalten, die Sterne bleichen
im wachsenden Morgenlicht. Und nun schreit
auch der Starke von der Hohen Acht ganz
nahe. Der PlatzhirsH, dessen Rudel noch zwi-
sche.n den Randfichten der Schonung umher¬
tritt , trollt auf die Blöße hinaus, wühlt mit
dem Geweih den Boden auf, daß Moos und
Erdbrocken durch die Luft Wirbeln, und röhrt
dem andern entgegen. Der zieht ohne Hast
näher, die Stirnen senken sich und die Ge¬
weihe prallen ineinander . . .

Gewaltige Kräfte, von Leidenschaft be¬
flügelt, ringen miteinander. Aus den starren,
vorquellenden Lichtern blitzt das Weiß des
Auges. Dumpf keuchend, den Windfang dicht
am Boden, bohren die Kämpfer die stählernen
Hinterläufe in den schwankenden, aufgewühl¬
ten Grund, drängen und stoßen in wütendem
Anprall , immer darauf zielend, dem Feind die
Flanke anzugewinnen und ihm die Aug-
sprossen in die Dünnung zu jagen — sie
wissen beide: es geht ums Leben!

Jetzt ein ungestümer Vorstoß des Platz-
hirschs. Der Fremdling fühlt seine Kräfte er¬

lahmen. Noch einmal versucht er das Spiel
zu gewinnen, doch die Sehnen halten nicht
mehr stand; er muß Weichen, will er nicht
geforkelt auf der Strecke bleiben. Mit schnel¬
lem Sprung wirft er sich herum und stürmt
in stürzenden Fluchten gegen den rettenden
Wald. In weiten Sätzen der Sieger ihm nach!
Doch der Wunde, dem ein tiefer Ritz am Halse
klafft, hat alle Rauflust verloren, schon ist er
in den Junglärchen verschwunden. . .

Minutenlang steht Donnerhals wie aus Erz
gegossen mitten auf- der Blöße, dann hallt
über das Tal ein Schrei, in dem die Urkräfte
der Schöpfung lebendig werden; breite Atem¬
ströme entquellen den schwarzen Nüstern und
zerflattern in der kalten Frühluft . Nochmals
schickt er in heißem Trotz einen dröhnenden
Ruf gegen die dunkle Dickung, wendet sich
zum Rudel zurück und treibt es- eifersüchtig
von neuem zusammen.

Es ist Tag geworden. Ueber dem Rheintal
im Osten steigt blutrot der Sonnenball aus;
die letzten Nebel zwischen den Büschen zer¬
rinnen , die bunten Farben des Laubwaldes
leuchten im Morgenlicht. Langsam verliert
sich das Rudel zwischen den Stämmen . . .

-r -* -

Ratteninvasion in Chile.
Aus der Eordilleren-Gegend sind Berichte

über eine Ratteninvasion aus dem argentini¬
schen Grenzgebiet eingelaufen. Die Regierung
ist dringend um Hilfe ersucht worden, da die
in riesiger Anzahl über die Grenze geströmten
Ratten großen Schaden anrichten. Die Nager
zerstörten nicht nur die Aussaat, sondern ver¬
schlangen. auch in großer Zahl Schafe und
Hunde, die absolut wehrlos gegenüber diesem
Massenangriff waren.

Eisb öüe retteten sein Leben
Ein Angestellter der Californian Jce Plant

in Los Angeles, W. Martin , verdankt sein
Leben einigen Eisblöcken. Er wurde durch ein
technisches Versehen abends in einem der gro¬
ßen Eiskeller eingeschlossen. Er kannte genau
die Kältegrade, die im Laufe der Nacht zu er¬
warten waren. Ein Entweichen oder eine
Alarmierung der Außenwelt waren unmög¬
lich. Nach kurzem Ueberlegen machte er l>a
also daran , große Eisblöcke von einem Plaö
des Kellers zum anderen zu schieben. Unauf¬
hörlich lief er mit den Blöcken hin und her
und hielt auf diese Weise seine Blntzirkulatio»
und seine Körperwärme auf der erforderliche»
Höhe. Er arbeitete zeitweise so kräftig, daß cr
trotz der tiefen Temperatur zu schwitzen be¬
gann. Morgens um fünf öffneten sich die Tore

- * -
Wieso ließ er die Diebe herein?

Als in diesen Tagen die Polizei morgciu-
zu der American Fnel and Jce Company»>
Detroit (USA .) alarmiert wurde, weil dort
ein Einbruch verübt worden sei, ergab sichM
die Beamten eine unerwartete Schwierigkeit'
Der Zugang zu dem Haus, das von Diebe»
heimgesucht worden war, wurde von einem
großen Schäferhund bewacht, der Minen
gegen die Beamten vorging. Man muß-e
Tier erst mit einem Fangnetz unschadM
machen, ehe yran die durchwühlten Büros r
erreichen vermochte. Für die Polizei ergi
sich nun das interessante Problem.
Hund die Diebe durchstieß, nicht aber die-st'
amten. Mau vermutet, daß ein NngcsteUl
oder ehemaliger Mitarbeiter der Firma
die Sache verwickelt ist, der das Tier ge»
kannte.
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Sie RMrwrrsung Polens.
Von Rittmeister' ^ D. Kronberger, Bonn

* Der deutschen Heeresleitung gebührt das
Verdienst, die größte Vernichtungsschlacht der
Weltgeschichte geschlagen zu haben. Das mili¬
tärische Ergebnis des Feldzuges in Polen ver¬
dunkelt selbst Sedan und Tannenberg, die nur
taktische Schlachtentscheidungen waren. Da¬
gegen sührte dieser „Krieg der 18 Tage" zu
einer strategischen Umfassung des ganzen feind¬
lichen Heeres. Diese Art der Wehrlosmachung
läßt sonach die Wirksamkeit des konzentrischen
Angriffes in ihrer höchsten Tragweite erken¬
nen. Kein Beispiel kann für eine derart weit
ausholende Verriegelung des Abzuges einer
Millionenarmeeerbracht werden. Die politi¬

schen, strategischen und moralischen Folgen
eines solchen Steges lassen sich, kaum hoch ge¬
nug anschlagen.

Der deutsche Operationsplan war ebenso
kühn wie einfach. Die Streitkräfte standen auf
einer gewaltigen Peripherie einsatzbereit, im
Norden die Armeen des Generaloberst
v. Bock, im Süden die Armeen des Gene¬
raloberstv. Rundstedt.  Daraus entwickelte
sich mit innerer Notwendigkeit der Kampfes-
,austrag. Unser Einmarsch verkündete der in
Spannung lauschenden Welt, daß Deutschland
zur Wahrung der Initiative entschlossen war.
Er entlastete auch die im bangeu Harren ver¬
weilende Bevölkerung Ostpreußens von einem
schweren Alpdruck, indem er Polen zum
Kriegsschauplatz machte. Tann aber diente
die Offensive den höchsten strategischen Zwck-
keu'. Sie richtete sich nicht ausschließlich nach
dem, was der Feind tat ; sie trachtete selbst,da¬
nach, ihm ihren Willen aufzuzwingen. Schon
der Druck auf die natürlichen Rückzugsstraßen
des Gegners, seine empfindlichste Stelle, übte
eine große Wirkung aus. Und aus der Gunst
der eigenen Lage erwuchs eine Sicherheit des
taktischen Handelns, die an sich bereits einen
wichtigen Machtfaktor darstellte.

Bei Sedan wurden 104 000 Franzosen, bei
Tannenberg 92 000 Russen kricgsgefangen.
Unsere Beute in Polen, beinahe 700 000
Mann, ist die richtige Multiplikation Hinden-
burgischer Verfolgungsernte. Die Menge des
abgegebenen Kriegsmaterials läßt sich gar-
nicht übersehen.

Mangel an strategischer Tatkraft ist das
kennzeichnende Merkmal der polnischen
Heeresleitung: In dem starren Verweilen an
der Grenze lag bereits der Keim und die Ur¬
sache der Niederlage. Die Polen besaßen den
Vorteil der inneren Linie. Schnelles Han¬
deln wäre notwendig gewesen, um sich den Be¬
dränger vom Halse zu schaffen. Das zögernde
Verhalten hat es dazu kommen lassen, daß ein
durchgreifender Erfolg gegen eine der beiden
deutschen Heeresgruppen ausgeschlossen war,
da die Einwirkung der anderen ihn unmöglich
Macht hätte. Anfolge des Stehenbleibens
wurde der Verteidiger das Objekt kon¬
zentrischen  O p er a t i o n s v e r f a h-
senz. Während er noch zähen Widerstand
leistete, brausten in seinen Rücken und in seine
Flanken die motorisierten Panzer. Die zusam-
mengeballte Kraft der Deutschen stürzte das
Gerüst ein, auf dem der Sieg aufgebaut wer¬
den sollte, und riß mit immer erdrückenderer
Vrucht alles mit sich fort, auch die Absicht des
polnischen Führers.

Das unaufhaltsame, rastlose Vorwärts-
streben der deutschen Truppen verleiht dem
veptemberfeldzug ein . besonderes Gepräge.
Dadurch erhielt die glücklich getroffene opera¬
tive Einleitung des Krieges erst ihre hohe Be¬
deutung. In Eilmärschen und Eilkämpfen
wurde ein Raum von mehreren hundert Kilo¬
metern durchschritten. Nächtliche Unterneh¬
mungen folgten den Tagesleistungen. Jeder
Aufenthalt, den der Feind bereitete, wurde
durch erhöhte Hergabe oer Kräfte wieder cin-
Scholt. Die Feuersbrünste in den Ortschaften
und zerstörte Brücken erschwerten das Vor-
wartskommcn. Aber wir blieben nicht ruhe-
veourftig stehen. Unsere Angriffsstöße find

dm immer wieder geworfenen und völlig
«schüttelten Gegner zu einer unwiderstehlichen
Mwalt geworden. Die Verfolger ließen den
Polen keine Zeit, sich zu erholen, sich zu sam¬
meln oder sich zurückzuzichen. Der glänzende
Maus des Krieges ist ein Triumph

l er er h el d en h aft en I n f a n t er r e,
^?bei der Vorbereitung des Triumphes

urch die anderen Waffen zu vergessen.
. Err deutschen Luftwaffe  fielen in

Ater Zusammenarbeit mit dem Heere so

reiche Aufklärungs- und Kampfziele und
außerdem noch so umfangreiche und wichtige
Zerstörungsaufgaben zu, daß sie ununter¬
brochen tätig sein mußte. Sie hat ihre Bom¬
ben zu tödlicher Wirkung gebracht, die polnische
Fliegertruppe zerschlagen, den Luftraum be¬
herrscht.

Die Niederwerfung Polens ist abgeschlossen.
Eine überlegene Führung und harte ent¬
sagungsfähige Truppen gaben dem Feldzug
bas Zwingende des Erfolges. Das deutsche
Heer, welches sich dieser beiden Mittel des Ge¬
lingens sicher weiß, wird den Sieg auch in der
Folge an seine Fahnen fesseln.

SoldalelMöbll.
* Die Kämpfer, die auf dem Felde der

Ehre für Deutschlands Freiheit und Zu¬
kunft gefallen sind, gehören nicht mehr nur der
Trauer ihrer Hinterbliebenen an. Ihr Ange¬
denken greift weit über Bindungen der Familie
und Freundschaft hinaus. Das ganze
deutsche Volk  tritt an zu ihrer Trauer¬
feier, und hält seinen gefallenen Helden für alle
Zukunft die Totenwacht.

Von den flandrischen Dünen bis zu den
Ufern des Asowschen Meeres, von den eisigen
Seen Finnlands bis zum Gluthauch der Wüsten
Kleinasiens und Afrikas, auf den Fluren
Frankreichs und den Steppen Rußlands, aus
schroffem Alpengrat und im donnerduüklen
Rauschen der Ozeane— allüberall erwies sich
im Großen Kriege deutsches Mannesjum, getreu
den Worten der Edda: „Eines ist , was
ewig bleibt — der Toten Tat-
rühm !"

An der Stätte ihres Sieges und Ruhmes
ruhen die gefallenen Kämpfer des Weltkrieges.
Dort auch sind ihrem Gedenken vom Volks-
bund deutsche K r i e g s gr üb er für-
forge  Monumente errichtet. Würdig
und schlicht in der Form ragen sie erhaben
inmitten der friedvollen Landschaft, eins mit
der ewigen Natur . . .

Auch heute wieder  marschieren
deutsche Soldaten im Osten und Westen zum.
Schutze der Heimat, auch heute errichtet
Kameradenhand über schnellgeschichteten Grä¬
bern gefallener Kämpfer das schlichte Kreuz
des Gedenkens. Dort ruhen sie nebenein¬
ander, so wie die feindliche Kugel sie traf,
Schütze und Leutnant, Rekrut und Landwehr¬
mann, noch im Tode vereint: Wanderer,
kommst du zur Heimat, verkündige dorten, du
habest uns hier liegen gesehen, wie das Ge¬
setz es befahl!

Dort, ,wo unsere Tapferen ihr Leben für
Deutschland opfern, dort und nur dort  soll
für immer auch ihre Ruhestätte sein! Dort
ruht das, was an ihnen vergänglich war —
ihr Geist aber lebt mitten unter uns, uns
allen leuchtendes Vorbild, ewiger Vortrupp
des deutschen Volkes.

Erfolgreicher Handelskrieg.
* Der englische Marineminister Chur¬

chill  führt den Hungerkricg gegen deutsche
Frauen und Kinder. Es ist selbstverständlich,
daß die deutsche Kriegsmarine nicht untätig
bleibt und sich dagegen zur Wehr setzt. Deutsche
Kriegsschiffe sind im Handelskrieg eingesetzt,
der nun unsererseits gegen die Zufuhr für den
Feind gerichtet wird. Die Erfolge der deutschen
U-Boote sind bekannt, aber auch die Tätigkeit
der leichten Secstreitkräfte, die in der Nordsee
die englische Zufuhr erheblich geschädigt haben.

Dieser Handelskrieg wird nach gesetzlichen
Bestimmungen geführt, die in der Deut¬
schen Prisenordnung vom  28 . 8.
19 39  enthalten find. Durch den Erlaß dieser
Priscnordnung hat Deutschland bewiesen, daß
es an den alten anerkannten Grundsätzen des
Seekriegsrechtcs festhält. Die deutschen Kriegs¬
schiffe haben sich genau an die Prisenordnuug
gehalten. Auch gerade die U-Boote haben sich,
Wie zahlreiche Zeugnisse aus neutralem une
feindlichem Munde erhärten, mit der größte:
Ritterlichkeit benommen.

Was sagt nun das Prisenrecht? Feind¬
liche  Handelsschiffe unir feindliches Gut auf
feindlichen Handelsschiffen können auf Grund
des Secbeutcrcchts genommen werden. Der
Kampf gegen den Handel anderer  Staaten
mit dem Feind wird mit Hilfe des Banngut¬
rechts geführt. Ursprünglich einmal war nur
Kriegsmatrial Banngut (Konterbande), aber
England hat die Liste des Bannguts immer

Weiter ausgedehnt. Als England auch jes..
wieder selbst Nahrungsmittel als Konter¬
bande erklärte, konnte die d euts che G egen-
wehr  nichts ausbleiben. Deutschland hat ge¬
nau dieselben Lieferungen, als Banngut er¬
klärt, wie es England getan hat. Wenn neu¬
trale SAffe Banngut befördern, unterliegen
.sie der Ausbringung (Beschlagnahme). Sie
können für das Reich eingezogen werden,
wenn ihre Ladung zu mehr ass der Hälfte aus
Banngut besteht.

Die Versenkung  aufgebrachter feind¬
licher oder sonstiger Schiffe ist prisenrechtlich
zulässig, wenn die Einziehung mit Sicherheit
zu erwarten ist und das Schiff nicht in die
Heimat gebracht werden kann. Die Schiffe
werden vorher untersucht und für die Rettung
der Besatzung wird gesorgt. Wenn allerdings
Handelsschiffe gewaltsamen Widerstand leisten
oder im Geleit feindlicher Kriegsschiffe fahren,
können sie sich nicht auf diese Bestimmungen
berufen. Versucht also ein feindliches und
Neutrales Schiff, etwa ein U-Boot zu ram¬
men, so wird es entsprechend bekämpft. Der
englische Marineminister Churchill hat die
englischen Handelsschiffe be¬
waffnen  lassen und er hat allgemein befoh¬
len, daß deutscheU-Boote von den Handels-
schisfen gerammt  werden sollen. Daher
trägt Churchill allein die Verantwortung,
wenn seine Maßnahmen auch in diesem Falle
nach völkerrechtlichem Brauch die entsprechende
Beantwortung erfahren, und der Handels¬
krieg härtere Formen annimmt Gy.

Ser Westwall.
* Der militärische Sachbearbeiter de

Westwallfilms. Hauptmann im Oberkommando
des Heeres R. Th. Kühne,  hat soeben im
I . F. Lehmann-Verlag, München, eine kleine
Broschüre erscheinen lassen, die sich „D er
Westwall — Unbezwingbare Ab¬
wehrzone von Stahl und Beton an
Deutschlands  West grenze"  betitelt und
in der ein eindrucksvolles Bild von der ge¬
waltigen Widerstandslinieim deutschen We¬
sten vermittelt wird. Der Leser dieser Schrift
erlebt, wie das gigantische Werk als Eemein-
schaftsleistung unseres Volkes zustande kam,
wie es betreut wurde und wie es wuchs. Was
schon der Film getan hat, das wird auch auf
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diese Schrift zutrcfsen— sie wird bas Sicher-
heitsgesühl  stärken; und alle diejenigen,
deren Männer, Väter und Söhne jetzt Wacht
am Westwall halten, werden beruhigt sest-
stellen können, daß für ihre Sicherheit und
körperliche Betreuung alles nur Mögliche ge¬
tan worden ist. Im übrigen veranschaulichen
zahlreiche Bilder und Karten die Darstellung
der militärischen Bedeutung  des
Westwalls und tragen dazu bei, der Wertung
dieser einzigartigen Festungsanlage durch
-Hauptmann Kühne zuzustimmen: „Wenn
.Frankreich in dem uns jetzt aufgezwungenen
Abwehrkampfe es wirklich wagen sollte, gegen
den Westwall anzurennen, wird dieser stäh¬
lerne Wall seine Divisionen in dem Massen¬
feuer der ALwehrwaffen zerschmettern."

Ulm und Bildband.
Zm Dienste der Arbeit der Krieger-

kameradschasten.
" In der Schulunas- und Aufklärungsarbeit

der Kriegerkameradschaften spielt das Vortrags-,
Film- und Vildbandwesen eine große Rolle. In
zunehmendem Maße hat gerade in den letz¬
ten Jahren der N S.- R ei chs kr i egr r b un d
Film und Bildband in den Dienst seiner Auf¬
gaben gestellt. In den Gaukriegerverbändensind
die Gaupropagandaobmäpner mit Tonfilmappa¬
raturen ausgerüstet worden, die bei allen grö¬
ßeren Veranstaltungen eingesetzt werden. Aber
auch die unteren Gliederungen des Bundes, bis
hinab zu den Kameradschaften, haben sich schon
eigene Filmapparaturen und Bildwerfer angc-
schafft. Die Folge war, daß sich, hierdurch er¬
höhte Beteiligung an den Kameradschafts¬
appellen zeigte.

Der Einsatz der Filme und Bildbänder er¬
folgt durch die Propaganda-Abteilung de:
Reichskriegerführung. Die Beschaffungsste'lle des
NS.-Reichskriegerbundes vermittelt den Ver¬
leih  der Filme bezw. den Verkauf  der
Bildbänder. Neben den bundeseigenen Filmen,
die, zum großen Teil von der Ufa hergestellt,
einen Einblick in das Wesen und Wirken des
großen Soldatenbundes geben, waren es in der
Hauptsache Filme über unsere neue Wehrmacht,
die eine Brücke von den Soldaten des Welt¬
krieges zu der jungen Generation schlugen. Im
Aufträge des NS.-Reichskriegerbundes hat die
Ufa aus deutschen Wochenschauenden Film
„Deutschlands Wehrmacht im 20.
Jahrhundert"  zusammengestellt. Andere
Filme behandeln den Einsatz der Luftwaffe und
der Flotte. Ein Tonschmalfilm vom Eroßdeut-
schen Reichskriegertag ruft die Erinnerung an
das größte Soldatentreffen wach. Selbstverständ¬
lich werden auch Filme, die der politischen Auf¬
klärung dienen, eingesetzt.

Eines der neuartigsten Schulungsmittel ist
das Bildband.  Keine Kameradschaft, die
Wert darauf legt, daß ihre Appelle inhaltsvoll
gestaltet werden, unterläßt es, sich dieses Hilfs¬
mittels zu bedienen, das in ausgezeichneter
Weise eine Ergänzung des Vortrags b-tdet. Das
gesprochene Wort klingt oft trocken und bleibt
nicht so beim Zuhörer haften, als wenn es durch
Bilder. Karten, graphische Darstellungen unter¬
stützt wird. Das Bildband hat mit Begleit«
vorträgen und Zwischentexten eine neue Vor¬
tragsform geschaffen

Die Beschaffungsstelle des NS.-Reichskrieger¬
bundes bringt regelmäßig neue Bildbänder zum
Verkauf an die Kameradschaften heraus, die
über all das unterrichten, was jedem ehemali¬
gen Soldaten wissenswert ist. An der Spitze die¬
ser erfolgreichen Bildbänder steht das Bildband
„Wiedersehen mit der Westfront ".
Erfolgreich waren auch die Bildbänder„Ent¬
wicklungsgeschichte des NS.-Reichskriegerbundes"
und „Kinder- und Waisenheime des NS.-Reichs¬
kriegerbundes", ferner das Bildband über den
Eroßdeutschen Neichskriegertag. Das Zeit¬
geschehen wird den Kriegerkameradschaftenauch
durch die Herausgabe von Bildbändern über
den Feldzug in Polen nahegebracht.

ReichsttiWktag im Raumbild.
Ein Erinnerungswerk an Kassel 1039.

* Im Raumbild-Verlag, München, ist so¬
eben ein vom NS.-Reichskriegerbund heraus-
gegebsnes Raumbildwerk über den Ersten
Kroßdeutschen Neichskriegertag  in
Kassel erschienen. . Der Text von Otto Nie  -
bicke  vermittelt einen umfassenden Einblick in
das Wesen und Wirken der größten Soldaten¬
organisation der Welt und schildert den Ver¬
lauf des großen deutschen Soldatentreffens, in
dessen Mittelpunkt die denkwürdige Ansprache
des Führers an seine Weltkriegskameradenstand.

Neben dem Text sind es die 100 Raumbild-
Aufnahmen von Professor Heinrich Hoff¬
man  n, München, die den Betrachter besonders
fesseln. Durch das Raumbild, welches das Erbe
der alten Stereoskopie angetreten hat. sind in
der Verbindung von Wort und Bild neue Wege
beschritten worden. Die Eindringlichkeit der
stereoskopischen Aufnahmen, die in einem starken
Bucheinband neben einem ausgezeichneten
Stereoskop untergebracht sind, läßt den Betrach¬
ter die Bilder nicht nur iehen, sondern auch er¬
leben. Jeder, der durch die Zauberbrille des
Raumbildwerkes schaut, glaubt mitten unter
der jubelnden Kasseler Bevölkerung zu sein und
vor den marschierenden Kolonnen der Gau-
kriegerverbände  zu stehen.

Immer wieder wird der Naumbildbetrachler
zu dieser wunderbaren Bildersammlung greifen.
Der Führer selbst, der vor einigen Wochen dem
Raumbild-Verlag einen Besuch abstattete, hat
der Ueberzeugung Ausdruck gegeben, dag ge¬
rade die Raumbildwerke eine große Zukunft
haben werden. Das Raumbildwerk vom Eroß¬
deutschen Neichskriegertag wird in allen Be¬
trachtern eine Erinnerung heraufbeschwören, die
ein Flächenbild niemals in dieser Tiefe und
Eindringlichkeit zu geben vermag. ö.

Weichmachen des Wassers mit löenko-Vleichsoda sichert bessere Ausnutzung von
Waschmittel und Seist. - In weichem Wasser schäumt die Lauge viel besser!



ZWWus dem HeimatgebietM
Gedenktage

14 . O t o b e r

1758 Niederlage Friedrichs des Großen bei Hochkirch.
1806 Doppelschlacht bei Jena und Auerstedt ; das preußisch¬

sächsische- Heer wird vollständig geschlagen.
1809 Frieden zu Wien zwischen Oesterreich und Frankreich.
1813 Beginn der Völkerschlacht bei Leipzig : Reitergefecht bei

Liebertwolkwitz.
1915 Kriegserklärung Bulgariens an Serbien und Anschluß

Bulgariens an die Mittelmächte.
1922 Adolf Hitlers Zug nach Coburg.
1933 Das Deutsche Reich erklärt seinen Austritt aus dem

Völkerbund.

Ieder Deutsche trägt zwei Abzeichen
Der Krieg , der uns -ungezwungen wurde , rief ein Groß¬

teil der deutschen Männer an die Grenze des Reiches um die
Heimat zu schützen. In ihrem sicheren Schutz kann das deut¬
sche Volk unbekümmert seiner Arbeit nachgehen im Bewußt¬
sein , daß das Reich nach außen gesichert ist und allen Wider¬
ständen trotzen wird . Stark uno geschlossen steht die Front
an der bedrohten Grenze und das Deutsche Volk baut auf sie.
Ebenso baut die Front an der Grenze auf die innere Front
des Reiches . Die Soldaten draußen in den Bunkern wissen,
daß die Heimat in allem sich ihrer würdig erweist , und daß
sie nie ihre Einsatzbereitschaft vor dem Feinde vergessen
wird . Als ein sichtbares Zeichen unserer Verbundenheit mit
der Front und unseres Dankes für die kämpfenden Soldaten
wollen wir an allen Sammeltagen des Kriegswinterbilfswer-
kes nicht nur ein Abzeichen kaufen und tragen , sondern ie-
der Deutsche in der Heimat nimmt ein Abzeichen mehr für
einen Soldaten draußen an der Front . Was bedeutet es schon
für uns in der Heimat 20 Pfennig mehr auszugeben für ein
Abzeichen des Winterhilfswerkes , doch wieviel bedeutet es
für einen Soldaten täglich sein Leben einznsetzen zur Erhal¬
tung unseres Volkes und zum Schutze des Staates ? Wir den¬
ken daran bei der ersten Reichsstraßensammlung am 14. und
15. Oktober , bei der die bekannten Buchabzeichen unter dem
Motto - Der Führer macht Geschichte" zum Verkauf kommen,

Vorsicht auf der Straße!
Erhöhte Verkehrsgcfahr verlangt erhöhte Aufmerksamkeit

Die besonderen Zeitumstände haben auch für das Ver¬
kehrsleben einschneidende Veränderungen mit sich gebracht.
Die als Vorsichtsmaßnahme erforderlich gewordene allabend¬
liche Verdunkelung der deutschen Städte stellt diese Zentren
des Verkehrslebens vor neue Probleme , die jeden Verkehrs¬
teilnehmer berühren . Es ist selbstverständlich ein großer Un¬
terschied , ob man hell erleuchtete oder völlig dunkle Straßen
Passiert , ob man sich beim Fahren auf die , volle Stärke der
Scheinwerfer stützen kann oder nur auf stark abgeblendete
Lichter . Die für den Verkehr verantwortlichen Stellen haben
alles getan , den Verkehrsteilnehmern jede mögliche Erleichte¬
rung zu verschaffen . So ist insbesondere die jüngste Anord¬
nung , nach der die Höchstgeschwindigkeit für alle Kraftfahr¬
zeuge in geschlossenen Ortschaften auf 40 km je Stunde be¬
grenzt wurde , geeignet , den Verkehrsschwierigkeiten nach
Eintritt der Dunkelheit gerechtzuwerden.

Es liegt nun an den Verkehrsteilnehmern selbst, die durch
die Dunkelheit erhöhte Verkehrsgefahr nicht als solche wirk¬
sam werden zu lassen . Wer zu dieser Stunde nicht unbedingt
ausgehen oder fahren mutz, vermeide es tunlichst . Kinder ge¬
hören zu Beginn der Abenddämmerung ins Haus . Bon Be¬
hörden und Organisationen ist wiederholt auf diese Notwen¬
digkeit hingewiesen worden . Es ist Pflicht aller Eltern , auch
ihrerseits dafür zu sorgen , daß ihre Kinder mit Eintritt der

> Dunkelheit sich zu Hause befinden und die Straße nicht mehr
betreten . Wer aber zu diesem Zeitpunkt noch auSgehen muß.
lasse besondere Aufmerksamkeit und Vorsicht walten . Als
Fußgänger benutze er nur die Bürgersteige und lasse sich nie
dazu verleiten , der besseren Lichtverhältnisse wegen mitten
über die Fahrbahn zu gehen . Bei Uebergueren der stratze
achte er genau darauf , ob aus beiden Fahrtrichtungen Fahr¬
zeuge nahen . Er versuche in keinem Falle , noch vor ihnen
über die Fahrbahn zu kommen . In der Dunkelheit und bei
der schwachen Beleuchtung der Wagen schätzt man weder die
Entfernung noch die Geschwindigkeit der Fahrzeuge richtig
ein . Er gehe auch auf den Bürgersteigen vorsichtig und mache
sich den Mitpassanten so bemerkbar , daß unliebsame Zusam¬
menstöße vermieden werden . Als Fahrer steuere er seinen
Wagen so langsam . wie die gebotene äußere Vorsicht und die
jeweilige Verkehrslage es erfordern . Was bedeutet ein Ge¬
winn von wenigen Minuten , wenn damit ein Menschenleben
vernichtet oder gefährdet wird . Das sollte jeder Fahrer eines
Kraftrades oder -Wagens sich stets vor Augen halten.

Die erhöhte Verkehrsgefahr bei Dunkelheit verlangt , von
jedem Verkehrsteilnehmer erhöhte Aufmerksamkeit in seinem
eigenen wie auch im Interesse der Gesamtheit . Bemühen wir
uns alle , dieser Notwendigkeit nach besten Kr ? ften gerechtzu¬
werden.

— Es regnet und regnet . Diese Oktobertage wollen uns
des Regens wegen so gar nicht gefallen . Die Erde ist reichlich
gesättigt und vermag den feuchten Segen zur Unzeit schon
garnicht mehr zu schlucken. Die Kartoffeln , die es noch aus¬
zunehmen gilt , zeigen sich im erdenen Schlafrock , statt fein
blank in den Keller zu wandern . So wird die Kartoffelernte
hier und da durch das Wetter erheblich beeinträchtigt , ganz
zu schwelgen von den Klumpen , die sich an die Stiefel der
Feldarbeiter heften . Auch das Obst , das noch vielfach an den
Bäumen ist, leidet naturgemäß unter dem Allzuviel an
Regen.

— Die Reichslotterie in den westlichen Grenzgebieten.
Der Präsident der Deutschen Reichslotterie gibt bekannt:
Die Anschriften der staatlichen Lotterie -Einnehmer aus den
westlichen Grenzgebieten sind bei jedem staatlichen Lotterie-
Einnehmer im Reich zu erfahren . Spieler von Losen der
Deutschen Reichslotterie aus den westlichen Grenzgebieten
können sich in Zweifelsfragen unmittelbar an den Präsiden-
ren ver Deutschen Netchslotterie in Berlin W 35. Viktoria-
straße 29, wenden.

— Förderung der Landbevölkerung . Nach einer Verord¬
nung des Reichsministers der Finanzen können Ehefrauen,
deren Männer nicht in der Land - oder Forstwirtschaft tätig
s-nd, Einrichtungsdarlehen , Einrichtungszuschüsse und zinslose
Stundung der Tilgungsbeträge von Ehestandsdarlehen erhal¬
ten , wenn sie überwiegend land - oder forstwirtschaftliche Ar¬
beiten verrichten . Auch Frauen , die durch Haushaltsführung
und Kindererziehung gehindert sind, ihre Arbeitskraft über-
wiegend in der Land - oder Forstwirtschaft einzusehen , sind von
der Förderung nicht ausgeschlossen, wenn sie in nennenswertem
Umfang regelmäßig in der Land - oder Forstwirtschaft tätig
sind . Nähere Auskunft wird im Rathaus erteilt.

— Deutliche Bezeichnung von Reisegepäck und Erpreß-
gut . Um bei der starken Belastung der Reichsbahn , insbeson¬
dere bei Verdunkelung , die sichere Beförderung von Gepäck
und Expreßgut zu gewährleisten , müssen die Sendungen vor¬
schriftsmäßig gekennzeichnet sein. Verschleppungen und verspä¬
tete Auslieferung werden vermieden , wenn jedes Stück haltbar
und deutlich so gekennzeichnet ist, daß jede Verwechslung aus¬
geschlossen ist. Es ist dringend erforderlich , die volle Anschrift
des Empfängers mit Angabe des Bestimmungsbahnhofs in
die Packstücke zu legen.

— Wehrmachturlauberzüge . Um beurlaubten Wehrmacht-
angehörigen aus den Operationsgebieten Gelegenheit zu ge¬
ben , rasch das Heimataebiet zu erreichen und aleichzeitia bis

Züge des öffentlichen Verkehrs zu entlasten , werdet,
macht -Urlauberzüge eingerichtet und erstmalig am Samsv,
dem 14. Oktober , nach einem bestimmten Fahrplan oem^ ,.
Die den Urlaub erteilenden Dienststellen haben jedem nj!'
lauber außer dem Urlaubsschein je einen verei „ mch>n
Wehrmachtfahrschcin für Hin - und Rückfahrt einsckiüeü^
der Fahrt aus den Anschlußstrecken auszustellen . ^

Amtliche Nachrichten
Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen des Fiihre,z

die außerplanmäßige Lehrerin für Handarbeit uuü Haus,eich
schaft Cornclie M etzger in Alte  n st eig , Kreis Calw, z„,
Lehrerin für Haudarbeit uud Hauswirtschaft eruauut

Die Heimatfront in Marsch gesetzt. Am letzten Tiensieg
hat der Führer das Kriegs -Winterhilfswerk 1939/40 crössnet.
Dabei wurde dem deutschen Volk Rechenschaft über das ver¬
gangene Arbeitsjahr abgelegt und ihm zugleich der Weg z»
neuen Aufgaben vorgezeichnet . Es heißt nun znsammcnstehe,,
zu gemeinsamen Leistungen , zu gemeinsamer Arbeit in all den
Fragen , die dem Volksganzen im kommenden Winter zu lösen
gestellt sind . Wie sich der Führer bei Ausbruch des Krieges
am 1. September an die Spitze seiner Soldaten gestellt hat,
so stellte er sich jetzt im Feldzug der heimatlichen Front eben¬
falls an die Spitze . Wir aber , ob im Schwarzwald oder an,
Rhein , in der Stadt oder auf dem Dorf , haben uns in diese
innere Frönt eingereiht und erfüllen mit dem Blick auf den
Führer unsere Pflicht , so wie die Soldaten der Wehrmacht
vor dem Feind . Ein herrliches Beispiel von verstärktem,
pflichtfreudigem und -eifrigem Einsatz für das Kriegs -Winter-
hilfswerk gab schon am ersten Großkampftag die Partei . Hie,
in Neuenbürg , wie anderswo , hatte sie alle verfügbaren Kräfte
planmäßig eingesetzt . Kein Gang war ihnen zu viel mid
auch das Wetter konnte ihre fleißige Arbeit nicht beeinträch¬
tigen . Sie erfüllten ihre Pflicht und ihre Worte für daZ
Kriegs -Winterhilfswerk fanden bei der Bevölkerung Willigei
Gehör . Die Geldgabcn flössen in bedeutend reichlicherem
Maße — ein schönes Zeichen für die opferbereite Einsatz¬
bereitschaft unseres Volkes , das in der Pflichterfüllung sm
Führer , Volk und Wehrmacht das Beste tun will . So sah
der erste Großkampftag für das Kriegs -Winterhilfswer!
Sammler und Spender in der Tat in kameradschaftlicher Ver¬
bundenheit . So wird dies auch fernerhin der Fall sein, getm
dem Losungswort des Führers . Diese Opferwilligkeit wird
sich nun auch über das Wochenende bei der Straßensammln »,'
auswirken.

Gefährliche . Straßen . Jetzt beginnt wieder die Zeit, i»
der die Kraftfahrer mit besonderer Borsicht fahren müsse«,
denn der Laubfall und der Regen machen die Straßen glast,
sodaß raschfahrende Kraftwagen und Motorräder ins Schleu¬
dern kommen . Die Straßenmeister sind zwar angewiesen , das
gefallene Laub so schnell wie möglich von den Straßen z«
entfernen , aber es läßt sich selbst in Friedenszeiten »ich!
durchführen , daß die Straßen und Autobahnen immer Miß
lanbrein sind . Der Kraftfahrer muß durch verminderte Ge¬
schwindigkeit , vor allem während der Dämmerung und in dei
Nacht , der Gefahr begegnen.

Zum Wochenende . „Prinzessin Sissh " betitelt sich ei»
Film , der zum Wochenende von der Staat !. Badverwaltmiz
im Knrsaal vorgcführt wird . Ueberall , wo der Streifen bis¬
her gezeigt wurde , fand er die begeisterte Zustimmung der
Besucher . Paul Hörbiger , Hans Knoteck , Traudcl Stark.
Gerda Maurus , Emil Stöhr , Otto Treßler spielen die HmO

„Sie SlekiWWM"
Von Karl Giselher Gößele

Sie stehen auf dem Kamm der Vogesen und blicken über
das weite Rheintal hinweg . So weit das Auge reicht , auf der
silüerüberhaucksten Erde kann ein Licht nicht entdeckt werden.
Die Himmelslandschaft dagegen erstrahlt im Glanze des Mon¬
des und der Sterne und tropft Ewigkeit nieder in die Herzen
der Menschen , die dafür empfänglich sind.

Sie sind ein Doppelposten und sie schieben Wache . Sie
halten aber das Wachtgeschäft für unnötig . Sie sind über¬
zeugt , daß nichts geschieht , weil sie wissen , daß die Deutschen
auch nie nur die leiseste Absicht hatten , Frankreich anzugrei¬
fen . Aber sie sind nun einmal Soldaten , und als solche sind
sie ihren Vorgesetzten gegenüber zum Gehorsam verpflichtet.
Sie schreiten , immer wieder von Zeit zu Zeit stehend bleibend
— den ihnen zugeteilten Wachbezirk langsam ab.

Vom nächtlichen Firmament löst sich ein Stern und fällt
in die Nacht , einen leuchtenden Feuerschweif hinter sich her¬
ziehend . Nach einer Weile ist die Sternschnuppe versprüht.

„Wie schön", sagt der Ersatzreservist Pierre Echevin aus
Toulon , „hast du dir etwas gewünscht ?"

„Das Gleiche wie du ? ", antwortet Charles Ronssier aus
Paris.

„Woher weißt du , daß wir beide das Gleiche gewünscht
haben ? " fragt Pierre.

Sein Kamerad erwidert : „Das kann kaum anders sein;
zu dieser Stunde wünscht jeder echte Franzose das Gleiche !"

^ Pierre seufzt : „Es sieht aber gar nicht so aus , als ob
unsere Wünsche in Erfüllung gingen !"

„Wieso nicht ?" fragt Charles Ronssier lebhaft.
Pierre Echevin bleibt stehen und lehnt sich an einen

Baum . . „Frankreich ist in eine verzweifelte Lage hincin-
manövriert worden ", sagt er zu Charles , der sich niedergesctzt
hatte . „Der Engländer ist unser Unglück . Der Engländer
hat uns seit vielen Jahren vorgeredet , daß unsere Sicherheit
durch Deutschland bedroht sei, und wir haben es gedankenlos
geglaubt , obwohl wir nie sicherer vor Deutschland waren.
Der Engländer hat uns einsuggcriert , daß Frankreichs Gren¬
zen in Polen lägen , und wir waren anmaßend genug , auf
dieses Geschwätz hereinzufallen . Der Engländer hat uns
daran gehindert , in die Friedenshand Deutschlands 'einzuschla¬
gen , und wir waren dumm genug , uns hindern zu lassen.
Wir sind , ohne es zu merken , dem Briten hörig geworden wie
ein willensschwaches Weibsbild einem brutalen Kerl . Und
nun werden wir gezwungen , für etwas geradezustehen , für
das nicht Frankreich , sondern England geradestehen müßte.
Nicht wir staben den Krieg gewollt , der Engländer hat ihn
gewollt . Nicht Deutschland hat den Krieg mit uns angefan¬

gen , der Engländer hat ihn mit Deutschland angefangen.
Frankreich hat nichts gegen Deutschland und Deutschland
nichts gegen Frankreich . Und trotzdem stehen sich Deutsche
und Franzosen mit der Waffe in der Hand gegenüber . So
hat es der Engländer gewollt , dem weder ein starkes Deutsch¬
land noch ein starkes Frankreich in seine Weltbeherrschnngs-
Pläne Passen !"

Charles Ronssier hat schweigend zngehört . Daun meint
er : „Du siehst zu schwarz , mein Freund Pierre !"

„Und du siehst weniger schwarz ?" fragt Echevin.
„Ich sehe weniger schwarz , weil ich mehr Glauben habe ",

antwortet Ronssier.
„Und Lu glaubst noch an etwas in diesen Zeiten !" In

Pierres Stimme klingt dumpfe Verzweiflung.
Charles Ronssier steht auf . Er sagt : „Ich glaube ganz

einfach an die Vernunft , die Gott doch wohl auch den Fran¬
zosen verliehen hat . Es gibt 38 Millionen Franzosen . Ist
es zuviel geglaubt , daß wenigstens einer  aufstehen und die
Stimme der Vernunft erschallen lassen wird ? " Dieser Mann
wird Predigen , daß Frankreich der Friede mit Deutschland
nichts , der Krieg aber wahrscheinlich alles kosten wird . Dieser
Mann wird erklären , daß England seinen Krieg alleine füh¬
ren möge , wenn es schon meine , mit Deutschland Krieg füh¬
ren zu müssen . Dieser Mann wird das französische Steuer
Herumreißen und das französische Staatsschiff vor jenem Ab¬
grund bewahren , der sich bereits anfgetan hat . Dieser Fran¬
zose muß für Frankreich das werden , was Adolf Hitler für
Deutschland ist."

Eine lange Pause klafft in der Unterhaltung der Leiden
französischen Ersatzreservisten . Jeder ist mit den Gedanken
beschäftigt , die die Worte des andern in ihm ausgelöst haben.
Schließlich sagt Pierre:

„Ich wundere mich nur , daß von unseren doch sonst so
findigen und ehrgeizigen Politikern keiner die große Chance
steht , die sich ihm durch einen Friedensschluß mit Deutschland
bietet ."

Charles wiegt den Kopf : „Das wundert mich auch . Man
müßte ein ganzseitiges Inserat in der Zeitung aufgeben:
„Der größte Franzose des 20. Jahrhunderts gesucht !"

Pierre Echevin und Charles Ronssier nehmen ihren
nächtlichen Wachtgang auf dem Kamme der Vogesen wieder
auf . Irgendwo im Rheintal schlägt ciire Turmuhr die zwölfte
Stunde.

All-oeAerreWfche 5o1üslengeschrchten
Von Alfons v. Czibulka

Im Jahre 1849 hatte ein General Radetzkys das Kom¬
mando der wichtigen italienischen Festung Mantua bekommen.

Die Zivilbevölkerung bestand natürlich ausschließlich
Italienern . Italienisch aber konnte der General nicht. D<st
seine Willensmeinung wollte er den Leuten dennoch kmid-
geben . So ließ er sich Bürgermeister und Magistrat komm«,
trat vor sie hin und hielt folgende Ansprache von militä¬
rischer Kürze : „Mantuani boni , ich auch boni — Mantlimii
nix boni , ich bum bum !"

Und auf dieser Linie haben sie sich dann vertrage », d»
Mantuaner und ihr General.

Bei einem Abschnitlskommando der belagerten FestM
Przemhsl erschien der für den Abschnitt verantwortliche
Stabsarzt und bat um Gestellung eines Reitpferdes , da er z»
Fuß unmöglich täglich alle Hilfsplätze anfsuchen könne. TV
Arzt hatte recht . Zn Fuß war der Dienst schon rein zeitlich
kaum zu bewältigen . Gar nicht aber , wenn der Stabsarz!
sich auch noch ärztlich betätigen wollte . Also wurde die Bitte

bewilligt und es erging der Befehl dps Rayonskommandv^
„Der militärische Dienst im Rayon Vl wird ab morgen dM
ein Reitpferd versehen , das die Munitionsstaffel 3/VI

-i-

Folgende Anekdote machte die Runde durch alle deutsche«
und österreichischeil Armeen . Aber entstanden ist sie auf de>»
Plateau von Doberdo zwischen der ersten und zweiten JMv-
schlackst. Es war ein glühendheißer Karstsommertag.
der weiten Jsonzofront lag göttliche Ruhe . So ruhte
der Stab der K . und K. 57. Division in seiner kleine» w
einem Bnschwäldchen aufgcbanten Zeltstadt . Nur der Divi¬
sionär wandelte unter den ärmlichen Kiefern auf und nieder-
Da ging plötzlich am linken Flügel eine Höllcnsckneßerei
Der Divisionär trat in das Telefonzelt , nahm dem die»«-
habenden , vor sich hindösenden Telefonkorporal den
aus der Hand , rief die am linken Flügel liegende BriM
an und fragte , ohne seinen Namen zu nennen : „Warum >vn
denn bei euch geschossen ? " Da tönten ihm ans der M»M,
die klassischen Worte entgegen : „Weil Krieg is , du Depp-

Eine Kaiscrjägerpatrouille geht über eine Hochalm . ^
sie führende Leutnant bleibt stehen , befiehlt „Rast " und >">
sich setzen. Da faßt ihn einer seiner Jäger am Arm
ruft : „Du , hörscht !" — Der Leutnant sieht sich um und
„Lautcnüickstcr , wie oft habe ich Ihnen schon gesagt , da»
seinen Vorgesetzten erstens nickst berührt und zweitens »>
mit du anspricht . Aber ihr Tiroler könnt euch das >müo

nicht merken ." — Der Kaiserjäger verbessert sich: ,-Tic, ^
rens !" Der Offizier seufzt . „Ich Hab euch auch schon hundn
mal gepredigt , daß man nicht einfach Sie sagt , sondern
Leutnant , ich melde gehorsamst " . . . So , und ietzt sagens, r--
von mir wollen , Lantenbickster !" — - „Herr LcmM
meld g' horschamst , jetzt hast di schon einigsetzt in Kill'd'.e
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lollen. Der Film umicyueßt interessante Schicksale und tragi-
«ische Konflikte mit drolligen und reizenden Zufällen und
Begebenheiten. Er schildert ein Kabinettstück ostmärkischer
Gemütlichkeitund ist nicht gefilmtes Theater , nicht gefilmter
Dnan , sondern die gefilmte Novelle von einer Kultiviertheit
a„ch jm rein Filmischen . „Prinzessin Sissh " schenkt den Be¬
suchern— dts darf mit allem Nachdruck hervorgehoben wer¬
de,, — einige Stunden fröhlich unbeschwerter Unterhaltung.
Md am meisten wird man sich freuen über das mimisch
ausgezeichnete, ungezwungene Spiel der reizenden Prinzessin
My , deren Rolle die kleine Traudl Stark meisterhaft spielt.
-?as Beiprogramm bietet wieder einen interessanten Quer¬
schnitt vom.aktuellen Tagesgeschehen. — Das Gaststätten - und
Zehcrbergungsgewerbe hielt gestern im „Wildbader Hof " eine
Versammlung ab , in der Kreisgrnppenleiter Kreuzber¬
ger- Calw über wichtige Fragen sprach. — Letzten Mittwoch,
hm ersten Großkampftag für das Kriegs -Winterhilfswerk
MA hatte die Partei alle verfügbaren Kräfte eingesetzt.
Unermüdlich zogen die Sammler von Haus zu Haus und
reichlich flössen die Geldgaben in die Opferbüchsee als ein
Zeichen der tatkräftigen Einsatzbereitschaft der heimatlichen
Front. Ueber das Wochenende wird die erste Straßensamm¬
lung für das Winterhilfswcrk 1939(40 dnrchgcführt . Verkauft
M'dm die netten Bilderheftchen und zwar von Mitgliedern
der TAF.

r/s -n A > /sn/s/r/

Zum Wochenende . In der vergangenen Woche zeigte der
Zerbst ein recht unfreundliches Gesicht . Die Bäume färben
sch und lassen schon welke Blätter fallen . Die Kartoffeln sind
größtenteils geerntet u. es ist nicht zu versäumen , sie Pünktlich
nuszulesen, damit nicht allzuvicle Knollen faulen . Jetzt kom¬
me,, die 'Dickrüben , die in diesem Jahr gut geraten sind , an
die Reihe. Die WeinbergLesitzer haben Heuer wieder nicht ein
volles Maß von Glück auf ihrer Seite . Wohl ist der Behang
cm verhältnismäßig guter , aber die Sonne fehlte zur Aus¬
reise und durch den langanhaltenden Regen gibt es faule
Beeren. Der Landmann ist mit der Herbstsaat beschäftigt.
Auch im Hansgartcn gibt cs allerlei Arbeit . — Der Fußball¬
klub hat am Sonntag auf seinem Platz ' bei der „Sonne " ein
Spiel um den Stadtpokal gegen die Brötzinger „Germanen"
»uszutragen. Diese beiden Mannschaften standen sich schon
ost gegenüber . Diesmal gilt es als Gauligist die „Germanen ",
die in ihrer Klasse als gut anzusprechen sind , zu besiegen . Es
ist ein spannender Kampf zu erwarten . — Auch hier sammelt
heute und morgen die Deutsche Arbeitsfront für das Winter-
Mwerk Großdeutschlands . Jeder Volksgenosse wird gerne
sei» Schcrflein dazu beisteuern.

ssukbsir
Oberes Enztal

So nach und nach steht nun auch in der Abt . Oberes Enz-
tnl die Beteiligung an den Rundenspielen fest . Von sieben
Vereinen der Staffel I beteiligen sich wahrscheinlich Neuen¬
bürg, Calmbach , Engelsbrand und Wildbad . Spiele finden
am kommenden Sonntag noch reine statt . Von sechs Vereinen
der Staffel II wollen es Conweiler , Feldrennach , Gräfenhau-
sen und Ottenhausen versuchen . Das erste Spiel findet in
Griifenhausen gegen Feldrennach statt . An Jugendspielen

sind vorgesehen : Gräfcnhansen — Feldrennach und Pfinzwei¬
ler — Ottenhausen.

Rezepte zum Schwäbischen Küchenzettel
Zusammcngestcllt von der NS -Frauenschaft , Abteilung Volks¬
wirtschaft — Hauswirtschaft , Gau Württemberg -Hohenzöllern,
nach den vorhandenen Lebensmittelmengen , für die Zeit vom

15.- 17. Oktober 1939.

Sonntag:  Frühstück : Malzkaffee — Milch, , Buttermilch¬
küchle. Mittag : Petersiliensuppe , Blaukraut , Schweine - oder
Rindsüraten , Schalkartoffeln , Gefüllte Acpfel . Abend : Röst¬
kartoffeln , Frischobst aus gelben Rüben , roten Rüben , Ret¬
tich, Deutscher Tee.

Montag:  Frühstück : Vollkornbrot — Butter , Acpfel.
Mittag : Grünkcrnsnppc , Helles Kartöffelgemüse , rote Rüben.
Abend : Suppe aus restlichem Kartoffelgemüse mit gerösteten
Weckwürfeln , Rettichsalat , Schwarzbrot , Brombeerblättertee.

Dienstag:  Frühstück : Mnsmehlbrei — Birnen , Hage-
buttcntee . Mittag : Sagosuppe , Krautpastete , Tomatentunke.
Abend : Lukele 'skäse mit Schnittlauch (aus entrahmter Frisch¬
milch selbst herzustellcn ), Schalkartoffeln , Pfefferminztee.

Rezepte
Bu tte r m i lch k ü chl e : Zutaten : 500 Gr . Mehl , 20 Gr.

Hefe , 1 Kaffeelöffel Zucker , stark Liter Buttermilch , 50—60
Gramm Fett , 1 Kaffeelöffel Salz.

Hefe mit Zucker verrühren , Hefenteig Herstellen , gehen
lassen , runde Küchle formen , auf gefettetes Blech legen , noch¬
mals gehen lassen , mit Buttermilch bestreichen und bei guter
Hitze backen. Nach dem Herausnehmcn nochmals mit Butter¬
milch bestreichen.

Gefüllte Aepfel:  Zutaten : 8 Aepfel , etwas Zucker,
^ Liter Wein oder Most , etwas Marmelade.

Aepfel schälen (Schalen für Tee trocknen ), das Kernhaus
entfernen , in eine leicht gefettete Form setzen, mit etwas
Zucker bestreuen , Wein oder Most darübergeben und im Back¬
ofen weichdünsten lassen , mjt Marmelade gefüllt anrichten.

Helles Kartöffelgemüse:  Zutaten : 1 ^ Kg . Kar¬
toffeln , 40 Gr . Fett , 60 Gr . Mehl , 1—2 Zwiebeln , Petersilie,
Salz , entrahmte Frischmilch.

Kartoffeln schälen , in Schnitze schneiden und in wenig
Salzwasser halbweich kochen. Aus Fett , Mehl , Zwiebeln und
entrahmter Frischmilch eine Helle Tunke Herstellen , an die
Kartoffeln geben , diese vollends darin weichkochen, mit reich¬
lich gehackter Petersilie und Salz , abschmecken.

Krautpastete:  Zutaten : 1 Kopf Weißkraut , 1 Kg . ge¬
kochte Kartoffeln , 200 Gr . Hackfleisch oder Fleischrest oder
Wurstwürfel , 1 hochgehäufter Kaffeelöffel Milei , 1 Doppel¬
wecken, 40 Gr . Fett , 1—2 Zwiebel , Petersilie , Salz , Majoran.

Die großen Blätter des Krautkopfes in Salzwasser fast
weichkochen, das Innere fein schneiden und in Fett und mit
viel Zwiebel dünsten . Den eingeweichten , gut ausgedrüLten
Wecken mit Zwiebel und Petersilie in etwas Fett dünsten,
mit Fleisch , Milei und Gewürzen gut mischen . - Eine gefettete
Auflaufform mit den großen Krautblättern so auslegen , daß
sie noch über den Rand hängen . Die in Würfel geschnittenen
Kartoffeln , gedünstetes Kraut und Fleischmasse lagenweise
einfüllen , oberste Lage Kraut . Die überhängenden Kraut¬
blätter darüberschlagen und die Pastete mit Krautblättern
abdecken. Backzeit eine -Stunde . Auf . Platt ? stürzen und mit
Tomaten - oder Kaperntunke anrichten . Das Gericht kann auch
in der Form zu Tisch gegeben werden.

VeinlWIe SurchMrung- er Verdunkelung
Früher eiusetzende Dunkelheit erfordert strengste Beachtung

Berlin , 13. Okt . Vom Reichsluftfahrtministerium wird
migeteilt:

ste immer früher eiusetzende Dunkelheit erfordert eine
von Verdunklungsmaßnahmen auch dort , wo sie bisher

entbehrlich waren . So müssen zum Beispiel nunmehr auch
die Geschäftsinhaber , die früher ihr Geschäft noch bei Hellig¬
keit schlossen, für genügende Verdunkelungseinrichtnngen for¬
mt. Soweit in einzelnen Städten Verdunkelungscrleichte-
ulngen zugelassen sind oder werden , gelten diese nur für die
Mntliche Straßenbeleuchtung und besonders bestimmte Be¬
triebe. Die Verdunkelung der Jnnenbeleuchtüng der Häuser
Ä daher nach wie vor aufs peinlichste durchzuführen , die Vor¬
schriften für die Beleuchtung der Verkehrsmittel sind genaue-
!>rns zu beachten . Das bedeutet unter anderem , daß die
ansangs häufig benutzten behelfsmäßigen Verdunkelungsein-
richtnngcn nunmehr gegen endgültige ausgewechselt werden
"üissm. Auch in endgültiger , dauerhafter Form , können die
^ndnnkelungseinrichtungen für die Wohnung und für Ge¬
schäfte ohne Schwierigkeiten und ohne besondere Kosten selbst
dttgestellt werden . Zur Verdunkelung der Scheinwerfer an
«ahrzeugen sind die mit vorschriftsmäßigen Lichtschlitzen ver¬
teilen Kappen zu beschaffen . Mit diesen Kappen kann der
Estsahrer außerhalb von geschlossenen Ortschaften mit
mrnlicht fahren , wobei er selbstverständlich bei Gegenverkehr
Elenden muß . Innerhalb von geschlossenen Ortschaften ist
W Abblendlicht , also nicht mit Standlicht zu fahren , Auf-
dnnden ist hier verboten . Die Kontrollorgane sind entspre-
t »d angewiesen worden . Uebercifrige Straßenpassanten
Mrden gebeten , mit ihrer Kritik an nach ihrer Meinung nicht
Müigend abgeblendcten Scheinwerfern zurückzuhalten.

Zur Erleichterung des Fußgängerverkehrs sind im
«" ^ 'chandel und in einschlägigen Geschäften Leuchtknöpfe,
Mlchtsiäbchen oder ähnliche Leuchtzeichen zu geringen Preisen
erhältlich, die sich in dunklen Nächten aufs beste bewährt Ha¬
ft'"' Taschenlampen sind dadurch weitgehend entbehrlich ge-
^rden . Wer sie dennoch verwendet , muß darauf achten , daß
^ Taschenlampen vorschriftsmäßig abgeblendet sind — farbi-

"icht ist verboten — und daß der Lichtschein auf den
§voen fällt , nicht aber entgegenkommende Passanten blendet.

Die Weiterbenuhung von Autos
Streng « Maßstab ohne Ansehen der Person.

, 3 » einem weiteren Erlaß klärt der Reichsverkehrsmink-
b-r Einzelfragen zur Verordnung über di« Weiterbenutznng
i? " Kraftfahrzeugen . Er stellt fest, daß die für die Entschei-
lÄ - Anerkennung des öffentlichen Interesses zu-
, V ^ 3e Behörde nur an das Ersetz , an die ministeriellen Er-
7.. 7  und an ihr pflichtmäßiges Ermessen gebunden ist . Jns-
,/uoere bestehe keine Bindung an ihr etwa vorgelegte Be¬
willigungen anderer Behörden  oder sonstiger

Stellen . Unzulässig sei es, die Bewinkelung von der Vorlage
eines Mineralölbezugscheines  oder einer Tank-
ausweiskarte  abhängig zu machen. Für die Bewinkelung
komme es nicht darauf an , ob dem Antragsteller Kraftstoff
zugeteilt werden kann , sondern nur darauf , ob die Befriedi¬
gung seines Verkehrsbedürfnisses im öffentlichen Interesse
liegt.

Die Richtlinie für die Entscheidung habe er, der Minister,
klar vorgezeichnet . Strengster Maßstab  gegenüber
jedermann ohne Ansehung der Person . Bei jedem Miß-
vrauch >ei ruajlcyistvs  vureyzugrelzen . um« A-uzzay-
lung in dem gemeldeten vorhergehenden Erlaß sei nur bei¬
spielhaft . Auch Fahrten zum Besuch eines Theaters , Licht¬
spielhauses oder einer sonstigen Unterhaltungsstätte seien m
der Regel Mißbrauch . Weiter könne sich niemand der Ver¬
ordnung über die Weiterbenutzung von Kraftfahrzeugen da¬
durch entziehen , daß er sein Fahrzeug auf nichtflüssigen Kraft-
stoff umstellt . Die Eintragung von Beschränkungen
der Weiterbenuhungsbefugnis in den Kraftsahrzeugschein , z. B.
„darf nur zur Beförderung von Milch im Landkreis X und
in der Stadt Y benutzt werden " sei nicht angängig . Jeder
Kraftfahrzeugbenützer müsse wissen, daß die Bewinkelung kein
Freibrief für beliebige Fahrten ist, sondern daß er jederzeit
in der Lage sein müsse, die zwingenden Notwendigkeiten sei¬
ner Fahrt ausreichend darzulegen . Zulässig sei die Eintragung:
„darf nur mit Anhänger benutzt werden " .

Wenn die Weiterbenutzimg n u r f ür e i n e b e sti mm te
Fahrt,  z . B . Umzug oder für eine bestimmte , kurze Frist
gestattet werden soll, sei von der Bewinkelung des Fahrzeuges
abzusehen . Der Kraftsahrzeugführer sei schriftlich unter Be-
zugnahme aus diesen Erlaß zu ermächtigen , das ^ Arstfahr-
zeua für die bestimmte Fahrt oder innerhalb der bestimmten
kurzen Frist ohne die roten Winkel zu benutzen . Das gelte
besonders bei Umstellung auf ein Ersatzfahrzeug oder Weikr-
benutzmig bis zur Entscheidung eines Gesuches oder einer Be¬
schwerde durch den Minister.

Kraftfahrzeuge mit Wehrmachtskenn; eichen
dürften ohne roten Winkel weiterbe,mtzt werden . Um M >ß-
sn-nmbe m oerbindern , habe das Oberkommando der Wehr¬
macht angeoLL . daß die Buchstaben WH WM oder WL.
dann mit dem Dienststempel zu versehen sind. Im nbriM
sei es nun , nachdem die Bewinkelung nn wesentlichen durch-
geführt sei, Ausgabe der ZulaIs >mgssteIlen , dls Voraussehmi.
gen ür die Bewinkelung in zw-iMaften Fallen sorgfal-
tig und mit Strenge nachzuprufen  und gegebenen-
falls die roten Winkel sofort wiener zu entfernen.

Unserer heutigen Auflage liegt ein Modeprospekt
der Firma C . Berner , Pforzheim , Fachgeschäft in Damen -,

Mädchen - und Kinderkleidung , bei , den wir der Beachtung
unserer Leser empfehlen.

Mfe Ser timendW
Merkt euch!

Aber wir wolle » auch, daß ihr eine ,»vyiiche und
freudige Jugend sein soll«. Ihr sollt nicht mit vergrämten
Gesichtern hcrumgehc », sondern ihr sollt lachend in die
Welt hincinblicken

Der Führer  am 1. Mai 1937.

Du dummer Esel!
Das Tier ist klüger , als wir glauben.

„Du dummer Esel !" Wie oft hören wir nicht diesen Wut¬
ausbruch , der sich gegen Leute richte :, die eine Dummheit ge-
macht haben . Oder ein Mensch, der alles verkehrt macht, ist ein
„Kamel ". Jemand , der sich besonders blöd austelll , ist ein
„Hornochse ". Alles Koseworte , die wir täglich und stündlich fast
hören und — auch selbst gebrauchen.

Mil welchem Recht aber eigentlich ? Warum nehmen wir
an , der Esel sei dumm , der Ochse blöd , das Kamel besonders
ungeschickt? Können wir diese Annahme mit irgend etwas be¬
weisen ? Jm Gegenteil , jeder , der Tiere richtig beobachtet,
wird wissen, datz kaum ein Tier mit dumm bezeichnet werden
kann . Dumm und blöd werden sie erst m der Gefangenschaft,
unter der „Obhut " des Menschen, der ihnen jede Freiheit,
gleichzeitig aber auch jede Sorge um die Nahrung abnimmtl
Er gewöhnt das Tier systematisch und absichtlich daran , auch
nicht einen einzigen selbständigen Schritt zu tun . sondern sich
immer und überall von ihm leiten zu lassen,

Ten Beweis dafür , daß auch das in der Gesangenschafi , im
Stall oder der Koppel geborene Tier nicht dumm ist, haben ver¬
schiedene Gelehrte schon erbracht So Hai man im Käfig ge¬
borene junge Affen in eine Umzäunung gebracht , in der Nah¬
rung sür sie hoch angebunden war . daß sic sie selbst nur mit
Hilfe von umherstehenden Leitern und Stäben erreichen konn¬
ten . Die kleinen Schimpansen haben — nach stundenlanger
Arbeil allerdings — aus Leitern und Tischen endlich eine
Treppe erbaut , über die sie an die hoch oben baumelnden
Bananen herankommen konnten . Und damit haben sie den Be¬
weis dafür erbracht , daß sie auch überlegen können.

Ein Forscher hat übrigens auch einen Versuch mit Kamelen
angestellt . Er hat dabei festgestelll. daß dieses Höckerlier dem
Menschen ein guter und treuer , vor allem aber zuverlässiger
Kamerad sein kann , vorausgesetzt , daß es stets gleichmäßig gut
behandelt wird . Araber haben erzählt , daß jedes Kamel sich
den Mann sehr genau merkt , der es schlägt , und datz es nie
mehr mit ihm etwas zu tun haben will . Weiter behaupten
sie aus Grund ihrer Erfahrungen , daß das Kamel lange vor
dem Menschen schon das Herannahmen der gefürchteten Wüsten¬
stürme merkt und seinen Begleitern durch sein Verhalten an¬
zeigt . Es verfügt also über eine Sinnesschürfe wie kaum ein
Mensch.

Weitaus an : häufigsten hören wir das Schimpfwort „Tu
Esel " I Aber auch die liebevolle Bezeichnung hat keine Berechti¬
gung . Frei lebende Esel gehören tatsächlich mit zu den intelli¬
gentesten Tieren , allerdings sind sie faul (was sie ja auch in der
Gefangenschaft beibehalten ). Jm Dienste der Menschen wird
der Esel störrisch, aber nicht aus Dummheit , sondern gewisser¬
maßen aus Ueberlegung , um sich gegen den Zwang , arbeite:
zu müssen , zu wehren!

Das Tier ist viel klüger , als wir glaubenl Nur wir selbst
— sind dumm ! Wir sehen es nur nicht ein.

Jahrgang 99
Daß uns auf Urlaub der Tod
nur in die Heimat entließ
— o ihr Brüder in Grau,
welche die Wache ihr wart
einem wehrlosen Land
noch im verschütteten Grab ! —,
haben wir immer geahnt.

Jede Sekunde , die wir
über ihr Opfer gelebt,
weitete , da sie uns fast
Schuld schien, ein Vorsatz zum Jahr
und das Jahr zum Jahrzehnt —
Urlaub nur gab uns der Tod,
neu zu begründen das Reich,

Dafür nur hat uns geliehn
jeder Gefall 'ne die Kraft.
Tieferer Schlaf ziemt ihm nun,
und sein Anruf ergeht:
Lebende ! Ablösung vorl
Zapfenstreich bläst euch der Tod.

Ach, wer würfe da nicht
dreifach gelebten Seins
überschweres Gewicht
in die Waage des Kriegs,
seine Meldung zu tun:
Kameraden von einst,
würdig sind eurer wir auch,
nehmt uns , Bewährte nun , auf
in die große Armee.

Rainer Schlösser (in „Wille und Macht ").

Wie spart man Fett?
NSG . Man kann Fett sparen , wenn man statt auf

der Pfanne gebratene Gerichte gedünstete Speisen , Klöße,
Eintopfsuppen und dergleichen bereitet . Sehr zu empfehlen
ist auch die Herstellung von Aufläufe » ; die Form wird ein¬
gefettet , die Zutaten hineingegeben und etwas Reibbrot über-
streut , dann läßt man den Auflauf im Ofen überbacken.
Ein Auflegen von Fettflöckchsn ist nicht notwendig , wenn
man zu den eingeschichteten Zutaten genügend Flüssigkeit
hinzusügt . Es ist leider immer noch wenig bekannt , daß man
die verschiedensten Fleischscheiben auch ohne Fett gärmachen
kann . Die trockene Pfanne wird dazu erhitzt , dann legt man
die trockenen, ungesalzenen Fleischstücke hinein und läßt unter
llmwenden — bei guter Hitze — auf beiden Seiten garwer-
den . Erst nach der Fertigstellung wird das Fleisch gesalzen
und — falls man keine andere Tunke dazu hat — mit etwas
Fetl bepinselt . Der große Fettverbrauch beim Zwiebelbräu-
nen läßt sich gleichfalls einschränke», wenn man die Zwiebel-
würfel oder -scheiben zunächst im trocken erhitzten Topf
oder in der Pfanne anbrät und danach erst Fett hinzutut.
Ein besonderes Kapitel sind die verschiedenen Fettsoßen zu
Nudeln , Klößen und dergleichen . Hier bereitet man vorteil¬
haft an Stelle der Fettsoße eine andere passende Tunke,
zum Beispiel zu pikanten Klöße » Tomatensoße , zu süßen
Nudeln Obsttunke oder ähnliches . Will man jedoch aus
irgendwelchen Gründen auf die Fettsoße nicht verzichten,
jo wird das Fett nicht gebräunt , sondern mit einigen Löffeln
Wasser durchgekocht. Dis Tunke hat vor allem den Zweck,
«in verhältnismäßig trockenes Gericht durch Beigabe von
Flüssigkeit schmackhafter zu machen.



gie wette
lieber den Geschmack läßt sich bekanntlich nicht streiten.

Und was dem Einen seine Eule ist . das nennt der Andere
seine Nachtigall . So durchlebt der Herr Häbcrle seine schön¬
sten Stunden in den Bibliotheken , hinter dicken und möglichst
staubigen Schwarten . Hingegen beborzngt der Herr Pfleiderer
die Sportplätze und wer bei ihm daheim den Bücherschrank
ausmacht , der findet irgend ein Fach , in dem sich Ausschnitte
aus Sportzeitungen , Autogramme berühmter Fußballspieler
und ein Paar Rennschnhe ein ziemlich ungeordnetes Stell¬
dichein geben . >

Das hindert nicht , daß die beiden sich sonst recht gut Per¬
stehen . Zwar nennt der Eine den Andern ein dntzend Mal
im Tag einen „ alten Bücherwurm ", während der Andere sich
mit einem „5; raftprotzen " revanchiert . Der Freundschaft tut :
das aber keinen Abbruch.

Als sie sich heute begegneten , war es eigentlich selbstver¬
ständlich und gehörte znm guten Ton , daß jeder sein altes
Starenlied änstimmte . Aber da kniff der Bücherwurm listig
die Augen zusammen . „ Wetta m 'r , daß du am Samstag fünf
Bücher kansscht ond sogar romschleppscht !" Der Kraftprotz
lachte nur verächtlich : „ I denk ' net dra ! I bcn doch net blöd !"
Das mit der Blödheit — entgegncte der Bücherwurm — wolle'
er gar nicht so genau untersuchen . Schließlich sei man eS der

Freundschaft schuldig , rn solchen Fällen ein wenig durch die
Finger zu sehen . Aber die Wette mit den Büchern , die halte
er aufrecht.

„Dia Wett ' wär g'wonna ", meinte zwar der Kraftprotz.
Aber uns scheint , daß er sich irrt . Denn wir wissen schon
heute , daß am Sonntag vormittag der Bücherwurm mit einer
Sammelbüchse und fünf WHW -Abzeichen bei ihm aufkreuzen
wird . Und als guter Deutscher kann man ja in einem solchen
Fall nicht anders , als in die Hintere Hosentasche zu greifen
und die Groschen zu zücken.

Reues aus aller Meli
A Raubmord an einer Greisin . Die 71 jährige Rentucrin

Josefa Wolf in München , die seit Weihnachten vermißt wur¬
de . ist in ihrer Wohnung ermordet und die Leiche beseitigt
worden . Als Täterin kommt in Betracht die 47 jährige Cä-
cilie Kölbl , die bei der Wolf wohnte und sich auch noch bis
Anfang Juni 1939 in dieser Wohnung aufhielt . Sie bat Ver¬
wandten und Bekannten der Wolf gegenüber erklärt , die
Wolf sei bei einem Konsul in Stellung getreten und auf
Reisen . Die Barmittel , die Rente und das Spargnthab ?n
der Wolf hat die Kölbl sich im Laufe der Zeit ungeeignet . Der
Aufenthalt der Kölbl ist unbekannt.

H Gefährlicher Beisallssturm . Das Stadtgericht in
Tronühcim verurteilte die Direktion des Tnöndelap -Theaters
zur Zahlung von 1150 Kronen als Schadenersatz an eine
Theaterbesucher !» . Die Frau die im Parkett gesessen hatte

hatte wahrend des Beisallsturms am Schluß des letzten Altei
einen Schädelbruch erlitten , weil ihr der Kronleuchter tza»
der Decke herab auf den Kopf fiel . Andere Personen an d-i,
Absturzstelle hatten leichtere Verletzungen davongetraaen
aber auch der Schädelbruch hat keine schwerwiegenden Foie ».
gehabt.

A Zwei Gaststätten geschloffen . Wie die Polizei meldet
wurden im Stadtbezirk Äemscheid -Lüttringhausen zwei Gmh
stätten polizeilich geschlossen , weil , so Hecht es im amtliche
Bericht , „ die beiden Gastwirte durch ihr eigennütziges und
unverantwortliches Verhalten bewiesen haben , daß sie kch,
Verständnis dafür ausbringen können , daß der Ernst d«
Stunde den Einsatz der vollen Arbeitskraft jedes schaffenden
Deutschen erheischt ." Die beiden Wirte hatten an Werksan¬
gehörige während der Pause Alkohol in derartigen Mengen
ausgeschänkt , daß diese teilweise nicht mehr in der Lage n» >
ren , die Arbeit fortzusetzcn.

H : Englischer Flugverkehr eingestellt . Daß die eben neu
aus den beiden großen Luftverkehrsgesellschaften gebildete
Gesellschaft „Imperial Airways " auf ihren Verbindungs¬
linien im britischen Empire den Flnggastverkebr einstelien
muß und vor 1940 nicht wird wieder aufuehmen können , er¬
regt in England große Mißstimmung . Die Erklärung , dag
cs wegen des starken Postverkehrs nötig sei , wird nicht ge-
glaubt . Es fehlt an den nötigen Flugzeugen , die „nicht recht¬
zeitig beschafft wurden und jetzt wegen der Luftrüstung nicht
rasch nachgeschafft ' werden können . Außerdem brauchen die
vorhandenen Flugzeuge einen größeren Treibstoffvorrat alt
bisher vorgesehen war.

T
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ad 14. Oktober übernommen baden . Wir bieten
unserer Kuncksckaktalle Lorten Oroü- unck Klein¬
brot sowie kk. Kucben unck Teegebäck . Im Lskä-
Kestsursnt wercken Sie gut unck preiswert beckient.
Wir bitten um geneigten Zuspruch.

Laimback . 6astk . i . kaknkos.
Kirchweih

Sonntag
Fleisch, und Brotkarten mttbringen!

KA ! ) 8llS OIdI '81181 ' spielt beute Lsmrtag
In Sirkenkelrl im rckvs » « ,slL >rsnü

kroker Mvntlivder kvtrutvii-ksll
Briefpapier Füllhalteretuis
in Block und Kassetten , mit
und ohne Nameneindruck Schreibmappe«
Besuchskarten Geldbeutel

Füllhaltfr Schulmäppchen
in verschiedenen Preislagen Fotoalbum
Drehstifte Fotoecken
Silberstifte Fototaschen
Schreibgarniture« Reißzeug
Brieftaschen Kochbücher

E.Meeh'sche BilchdrilLerei Me«l>Srg
Buchverlaus — Schreibware » und Bttrobedarf

Kirchlicher Anzeiger
Evang . Gottesdienste.

IS. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest , 15. Oktober 1S3S
Kirchweihfest.

Neuenbüra . 10 Uhr Predigt . Echwemmlc. II Uhr Kinder¬
buch ?. -,,2 Uhr Christenlehre (Töchter ) . — Mittwoch " . 6 Uhr Bet¬
stunde.

Waldrennach . . 10 Uhr Predigt . Kuh».
9 .45 Uhr Predigt . Dauber . II Uhr Christenlehre

(Tochter ). Dauber . 1 Uhr Kindergottesdienst . 5 Uhr Bibelstunde . Dau¬
ber . — Donnerstag : 5 Uhr Kriegsbetstunde . Dauber.

2n Sprollenhaus . 2 Uhr Predigt . Dauber.
Herrenalb . Sonntag 15. Oktober: g Uhr Christenlehre (Töch¬

ter ). 10 Uhr Predigt . 11 Uhr Kiiidergottesdicnit . Mittwoch , 18 . Ok¬
tober : morgens 8 Uhr Kriegsbetstunde.

Evang . Freikirche
Methodistenqemeinde . 9.30 Uhr Calmbach. 10 Uhr Neuen¬

bürg , Gräfenhausen . 2 Uhr Höfen . (Erntedankfest ). 2.30 Uhr Otten-
hnnsen.

Katholische Gottesdienste
Neuenbürg . 15. 10., Kir.y >eihfest: 7 und 9 Uhr.
Schömberg . Sonntag : 7.30 und 9 Uhr. Werktags 8 Uhr —

Sonntag und M ' ttwoch 16,30 Uhr Rosenkranzandacht.
WrldbaÄ - Sonntag , 15. Okt 7 '/, und 9 '/« Uhr.

AttcSscAcO
(rXnkänger- unck? orlbi >ckiings-En1erricbt)

(Tleknkinger-LIinckscbreibe-Netkocke)
nack ckeu neusten iVletbocken unck Lystemen . - llgngjäbrigs
Lrkstirungen, viele ^ nerkennungssckreiben.

- Daxes - unck ^ benck - Enterricbt.  -

Ltsatlick geprüfter llekrer kür Kurrsckrikt
unck Nssckinensckreiben

(Oegr . 1907)
pßorrNvim Vaikingvnknr
Ueopoickstr./Uaknergüsss 1. däsrktplatr.
b- rnrui 2828.
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Wenn ihn die Stenotypistin sauber typt !? . . . Die
saubere Schrift der Schreibmaschine ' allein tut es
nicht . Sehr ausschlaggebend für die Wirkung eines
Briefes ist auch die Form und die Art des Firmen¬
drucks des Briefbogens , die durch veralteten , un¬
zweckmäßigen und besonders mangelhaften Aufdruck
der Firma nicht die genügende Bedeutung nach
außen hin geben . Schon manches Unternehmen hat
man klein , geringfügig , unbedeutend eingeschätzt . . . .
nur weil der Briefbogen so unscheinbar , so unschön
aussah . Wirkungsvolle Briefblätter drucken , das ist
ein Sondergebiet , das wir besonders pflegen.

E . Meeh 'lche Buchdruckerei , Neuenbürg . Tel . 404

Vir socken einige gssckickts , junge

MM «»» »«»
k!li- ckie Fabrikation von Ukrentsllen

Terrennerstrsüs 22.

KSNtSKsUL
^lSUEttÜÜI ' 8 Laden mit Nebenraum , ferner 3 mal
3 Zimmer je Küche , Preis Mk . 15000 .- », Miete Mk . 1100 .—,
bei hälftiger Anzahlung zu verkaufen . Näheres

VöKringer , 2mmob., Ztultgort , Schloßstratze 84,
Telefon 64311.

ES ist gleichgültig,
ob Sie sich in Ihren Anzeigen an den Handwerker,
den Industriearbeiter , an den Kaufmann oder an
d . i Gelehrten , an die Hausfrau , das Küchenmäd¬
chen, an die Büroangestellts oder an die Ver¬
käuferin wenden . —

Es ist gleichgültig,
ob - Sie ein paar einfache Stühle oder ein große»
Anwesen verkaufen , mit der Klein -Anzeige haben
Sie immer Erfolg — sie läuft für Sie ja zu jedem.

Mein-Anzelgeni» unserer Zeitung fink rasche Verkäufer.

Sind Sie erkältet?
Dann achten Sie darauf , daß nicht durch Vernachlässigung unliebsam

lössel Klosterfrau -Melissengeist und Zucker mit etwa der dovvelten Mengt
kackenden Wassers gut verrührt trinken . Zur Nachkur und zur Bee-
meidung von Rücksäilen nehme man nock einige Tage die halbe Menge.

Holen Sie deshalb sofort Klosterfrau -Melissengeist . Ihr Apotheke
oder Drogist bätt ihn in der blauen Original -Packung mit den 3 Nonnen
in Flaschen zu NM 0 .90 . 1.65 und 2 .80 (Inhalt : 25 . 50 und lOOccni!
vorrätig.

Da » Asus kür äsn
gutsn llinksuk

in vstMSN - u . Türken
«suluns
in Ltorrdoiw

Loks Metzger- v.Swmsnstr.

pro « r »iL « bi

asstsek«
Itssisrgsrsts

Kauten Lie am besten bei

Sßsusndürg

N 08 kl.
Wir Kaden noch einige

8odlskrimmer
Vodorlmmer uoü
iückMviiikiMiiiMil

IN bester OualitLtsardeit
ru vertrauten.
EliverbmckI7 Lesicktigung.

^öbelv - srksläti«

6 ebr. ^?alr
Lirkenfelä

Langenalb.
Junge

Nutz- uud
Fatzrkutz

38 Wochen trächtig , zu verkaufen.

Haus Nr. 75.

Elektr. SttWosea
für Zimmerheizung , 220 Voll,
2000 Watt , abzugeben

Morlock , Herrenalb,
Sonnenhalde.

MIMeoke«
vsunen - un«
rt « pp - 0 « cken
kvsarm-

UnrvrdvNsn

LLkIskSckv

berugsckeinpklichtlr

Klrsvn - Ssrnitursn

Xsttvsvsrmvr

derugsckeinkrei

im l-inäeniio!, LN<1. ^ uerdilletl
NernLpreclier 27S!

6 ^ 77 ^ 1

„Wer bei ketten -Weik ksuli
ist gut beckient !"

ruck ärrtlick verorcknete llsil-
dücksr aller Art wercken ru>
allen Wockentsgen abgegebeli

llurdosvir „Krüver
Herrenalb.

Nutz- iliii MW
37 Wochen trächtig mit fünftem
Kalb , hat zu verkaufen

Witwe W . Müller,
Schreiner.

B i r k e n f e l d.
Zwei neuwertige

298 und 205 Ltr . Inhalt , zu ver¬
kaufen.

Ernst Stahl , Haupts». 4

Suche zur sofortigen Mü
2 — 3 möblierte

Zimmer
mit KUchenbenutzung in HerktM
alb oder Gaistal.

Gefl . Angebote unter K . K. 3P
an die Enztäler -Geschäftsstelle.

Schnellheft«
Leitz-Ordner

L. Meeh'schek BllchsrM

Deutsche! Für Sen Lieg ist
ausschlaggebend, welches Volk

«r sich in Ser Heimat am festesten
^ mit Ser Front verbunden fühlt.

Auch hier werden wir Deutsch« im
«riegs -whw . 193Y/40 stärker sein,
als unsere Feinde es sich vorzustellen
vermdgen.
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